
Zur Verfassungsgeschichte
der Landeskirche Eutıin

Von Horst W eımann ın Lübeck

Seit 1581 traten die Herzöge VO  — Holstein-Gottorf neben em
König VO  a Danemark als Bewerber das Hochstift Lubeck auf
Nach dem ode des hochverdienten un volkstümlichen Bischofs
Eberhard v. Holle1 wurde Johann Adolf, der drıtte Sohn des
Herzogs VO  ; Holstein-Gottorf, ZU Bischof gewahlt. Damit WAarTr
die Auflösung des übschen Stiftes verhindert, un daran
die adlızen Domherren mıt ihren räaäbenden hoch interessiert.
Zwar hatten dıie Bischöfe keineswegs selbständige Funktionen;
lediglich durch sogenannte Wahlkapitulationen, Verträgemıt den Dombherren, erkauften S1e sıch die Wahl

Das Stilt, solcherart in Fürstenbesitz, sollte 1m Frieden Os-
nabrück Z Ausgleich für Landentschädigungen herangezogenun sakularisiert werden. Bischof Hans Holstein-Gottorf 1e18
die Interessen des Stiftes durch mehrere Gresandte vertreten,durch den Lübecker Patrizier un: Dombherrn Gloxien, den sehr
dıplomatischen Eutiner Kanzleidirektor Cassius un spater den
andkanzler des Herzogs, Hatten.

Das Hochstift hatte waäahrend des Dreißigjährigen Krieges 1im
groißen und SanNzcCcn eiıne neutrale Haltung beibehalten: diese
wankelmütige Polıitik, die siıch oft der erfolgreichen Seite zuneıgte,hatte dem Stiftsgebiet schr hohe Quartierlasten gebracht. Auf
jeden Fall konnte der Nachfolger des Bischoifs Johann Friedrich

eben Bischof Hans se1ine eigene vollkommene Neutralität 1in
die Waagschale der Frıedensverhandlungen werfen.

v. Holle, un Wann geboren, gest. 5. Juli 1586 in Lüneburg, dort 1n
Michaelis begraben, Abt des Benediktinerklosters Michaelis bis
1586), Coadjutor, spater Bischof VO  e} (seit 1561), Coadjutor, Adminı-
Irator VO Bistum Verden, seıt 1566 Bıschof VO  ; Verden, unterschrieb
für das Stift die Konkordienformel, Ratjen, Handschriften, Univ.-
Bibl Kiel
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Die Relationen des Kanzleidirektors (lassıus Aaus Osnabrück
Bischot Hans beschreiben VO März 1647 mıt mıinutioser
Genauigkeit die Dramatık jenes Sommers.

Am 20. März 1647 intormıierte Bischof Hans das Kapıtel
1.übeck von der 1n Osnabrück angedrohten Sakularısation aller
evangelischen Stifte

waß Uns gestrigen Tages AUS Oßnabrügge für Zeitung zugekommen
dafß alle Evangelischen tiftter über einen Haufen gestoßen un sollen SCCU-
larısıeret werden

Diese Osnabrücker Forderung WAar eın Teilkomplex der das
Erzbistum Bremen, terner Osnabrück un: Minden lösenden
Grundfrage überhaupt.

Bischof Hans beriet ZU Ar März eıne Konferenz nach Kutin eın
Es sollten Instruktionen für den Stiftischen Gesandten durch die
Deputierten des Kapıtels auf dieser ersten Eutiner Konferenz
arbeitet werden.

Der Bevollmächtigte soll eın stattes wachendes Auge haben) und schleunıgst
Vn ohnverzüklich anhero notificiren soll als Vertreter des +iftes un des
Kapitels auftreten hat iıne tejerliche protestatiıon einzulegen Er soll s1e
begründen: Dißes OoDbDlıches Stifft Keinem wenigk Deutschen leider annoch
wuhtenden als Dennemärckischen nunmehr Gott SCY lob geendigtem Kriege die
geringste TSAa! gegäben un deshalb keiner Rekompensatıion der Satis-
action herangezogen werden könne 199028  — habe Kapitels und Ötifts Gebiet hıifi
autf hro und ihrer leutte außerste uın patıenter ausgestanden un S1e
aliur mıt solchem ohnverdientem em gratıial abzulohnen für Gott und
der gantzen TrbDahren werlt schwär verantwortlich SCYN wurde Kapitel und
Bischof sınd innocentes oh ein1ıges verschuldem seıit vielen Jahren aufß dem
Fürstl. Hause Holstein Coadjutor rechtmäßig erwehlet un adurch eın Anrecht
aufs Stift erlangt, dessen nıcht eraubt werden könnte Die Römische
Kayserl. Mayest., Ta dero Capitulation vnd tragenden en Ampts- Chur-
fürsten, Stände un! Jedermänniglichen bey dem Ihrigen allergnädigst schüt-
D  - verbunden da{fß nıcht der ertius Stelle der Schuldigen en könnte

Die Bevollmächtigten ın Osnabrück erhielten ÖOrder, nıcht NUTFr
eım Kajiserlichen Herrn, sondern auch be1 allen Reichsständen
un Stadt-Abgesandten ‚beweglich anzuhalten‘. Bei allen katho-
lischen Ständen wurde vorgetragen,
„WI1€ das in hıesigem Ooblıchem tiffte die INECENSCS papales und Primariae TECCS
bıs jetzıger Zeeitt observiret vnd respectiret worden.“

9 Siehe Bistum Lübeck, hbtl IY 'Lit. I 1m Landesarchiv Schleswig-Hol-
steın Schleswig. „Verhandlungen DCN des Hochstifts bei dem Westph.
Friedens- Iractaten Ösnabrück, den Friedens-Executions-Recefß un den
Vertrag des Hauses Holstein-Gottorf mıt dem Lub Dom-Kapıtel n
sechs aus dem Holstein-Gottortischen Hause erwählenden Bischöfen de
annıs nebst einıgen weıteren Verhandlungen CN der Holstein-
Gottorfischen Succeßion bis ZU re
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ährend dieser Eutiner Arbeiten 1ef AdQus Osnabrück die Nach-
richt Von der Alternation ein,
„daß ishero 1ın privat discursen un!: gedanken bestandener Vorschlag gendes Stifts Lübeck nunmehro weıt ublice hervorgebracht, dafß nicht allein demMecklenburger Abgesandten die alternatio selbigem Stift praesentiret, SOT1-ern auch VO  —- den Kgl chweden allbereits PTro condıtione et modo COMM-pensendı schriftlich eingereicht worden.“

Diesen Vorschlag auf alternative Besetzung des Bischofsstuhles
Mecklenburg hatte weıte Landstriche un Positionen die

Schweden abzutreten und mußte entschädigt werden sandteBischof Hans eigenhändig abgeschrieben das Kapitel. Die
Domherren erfuhren NUunN, dafß 1mM instrumentum pacıs Sar herbe
Sachen enthalten
„Jonsten ist zwiıischen den Herren Evangelicis selbsten, für weni1g Tagen eıngefährlicher riß entstanden gecn des Stifts Oßnabrügge, welches die HerrenCatholici keineswegs tahren laßen, die Herren Speci ber ZUT rECOMPENSEC deßeinen der deß andern durch aufß haben wollen, und ist 1n gelanget, daß

VOoO  w} catholischen seıten außdrücklich gesaget worden, ore OÖsnabrüggensemEpiscopatum aut bellji ulterioris Occasıonem aut pacCıs. Damit 1U  $ der SC-wünschte SCODUS erreichet, friede restabiliret und der Kriegk auß dem grundemochte ehoben werden, haben die herren Evangelıici, worunter die beydenChurfürsten Sachsen und Brandenburgk auch alle Reichsstädte pCI majoradahin geschloßen, daß daß Stift ZUrTr Verhütung mehren Krieges, Episcopo Fran-
C1SCO Wilhelmo gelalßßen, die Vestung Petersburg geschleifet, liıbertas relig1i0nisberall 1m Stifte frey gegeben und eın Ev. Coadjutor erwehlet werden ollte,welches die Herren acceptirt. Etliche Evangelische aber, benantlich Magde-urgK, die drey Fürstlichen Häuser Braunswigk, Lüneburgk-Celle, ulfen-büttel und Hannover, Würtenbergk, en Cassel, Baden Durlach haben sichbestendigk dagegen opponıret, und die herren Schweden auff ihre seıten BC-Tra welche den andern evangelıschen tänden SCH laßen, ıh gemachterus solte nul! und nıchtig seın un wolte INa urchaus das Stift UOsnabrüggeden Herren Catholicis entziehen.

Daß Stift Lübegk betreffent ist derselbig den Hertzogen VO  — Me  enburgk(weil S1e mıt iıhrem Ausgleich nıcht zufrieden waren) vorgeschlagen auf diesewe1se,
daß Wa  - der jetzige Bischof un!' der erwählte Coadjutor abgehen, als dann
sıtzen solten
das auß Mecklenburgk und Holstein alternative den Stift einhaben und be-

weıl ber der Mecklenburgischer abgesandter 1lerau nıchtinstruirt un: Iso die oblatum nıcht annehmen können, ist nachgehends diemeinung geendert und ‚WarTr noch gestrigen Tages Von Herrn raeses Oxenstirndem Cantzler VO  w} Hatten der sıch des stifts mıt großem ernste ANSCNOMMECN,bestendig zugesaget un versprochen worden, hette sıch cn des StiftsLübegk weıter nıicht befürchten solte in dem Stande verbleiben, worın
Man wehre.“
eß WEIC, welches mıt Handt gegebener versprochen, wahr eın ehrlicher

Als Cassius dieses Schreiben für Eutin abfertigte, sah CS in Os-nabrück/Münster ar nıcht hoffnungsvoll aus Irautmannsdorf
Siehe die Relationen des Landkanzler Hatten 648, Schlesw.-Holst.Landesarchiv, Abtlg. f Kop.Abg. 61 vorh Nr
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WAarTr nach Münster gereist, Spanier un: Tanzosen tractierten
un 6S stand fest, da{iß dıe Holländer sich erst ann dem Friedens-
vertirag anschließen würden, WEenNnn Frankreichs Stellungnahme
vorlag.

„Trautmannsdorf hat die Freyheıt der Relıgion iın den Kayserl Erbländern
bewilligt, doch nicht daß dieseIbe öffentlich exercıret besondern heimblich 1n
den Heusern solle geübet werden!“

die Stellung OxenstirnsDieser guten Botschaft AUuSs Osnabrück
Hiobsbotschatt.= Lübecker Stift folgte aut dem Fuße e1

Aassıus berichtete NUur wenıge Tage spater, 22, Aprıl 1647, daß ke  ın
un! dart ichs der er nıchtMensch kann glauben, w1e alhier dahergehet

gnädıg erinnern, waß der Cantzler VOoIlvertrauen der Bischof moöoge sich)
te Zeitungk eingebracht. Nachdem iıstHatten und iıch dieser Tage ur ıne

ersten Oster Feyertage der Cantzler bey Exc. Herrn Graf Oxenstirn
Mıttags ahl eıt gEeEWESCH un der raf be1ı seiner Resolution verblieben.
aber hinzugetan, daß Herr Salvıug4 aruüuber noch Auctuiren. Sie wolten doch
sehen, W1€e SONSt rhat schaffen.

Am Ostertage meldete sich Hatten be1 Salvıus (schwedi-
scher Politiker un Gesandter) ZU kEissen d  9 der aber dubie ant-
wortete

1US dem Mecklenburger nochmalsAm Ostertag bot Sal
seliner Satisftfaktion das Lubecker Stift Aa aber der Mecklenburger
Abgesandte hatte noch keinen Befehl,

IMa  $ möchte seinen Herrn, der
WeEIC auch nıcht instruıret, wolte gebeten aben,

lata nıcht mehr feintschaftVielfeltigs beleidigt würde, pCI SUCC1ICA ıl postu
Iches, da ichs OTC desbey den benachbarten Fürsten Z wEDE bringen,

Herrn eck! Gesandten verstanden, habe ich ohngesäumbt den Herrn Cantz-
ler VO  — Hatten angeze1ıgt, der sıne moTa dem Her Salvıo sich erhoben und
mıiıt emselben von diesem werck geredet un die öfters gethane emoOonstran-
CEemMN wiederholet. Es hat der Herr Salvıus weıter keine erklerung von sich
gegeben

(lassıus wollte bei diesem Stand der Dınge persönlichem
Bericht die Rückreise antreten, aber da Hatten ebenfalls dem
Herzoge berichten wollte, mußlte einer dort bleiben,
„weilen Ihıer für geldt alles en 1SL, die Großen abzuspeısen.
moögte wünschen, dafiß ich etzliche Ketten Conterfeyen bey mM1r hette, weılen
daß nıcht geschehen, muß INa  —$ auff andere Mittel bedacht SCYHN

assıus’ Formulijerung „bey allen hnverofften Vorkommenden Fall SIN
Ew Fürstbischöfliche Durchlaucht und dero Coadjutor gesichert selbst be1 der
Mecklenburger Alternation), da{iß Kapite ber hernacher umb dıe ireye Wahl
wuürde gebracht seyn”
—loöste 1U einen Monat spater eine SCHeinsame Aktivıtat VO  —

Kapiıtel und Herzog Aaus, die eıner vertragliıchen Absprache auf
der zweıten KEutiner Konferenz führen sollte.

Siehe H. Weimann „Der 30jährige Krieg 1im übschen Raum zwischen Klbe
un: Fehmarn”, Matthiesen, e eft der Reihe „ 1ürme, Masten,
Schlote”
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Bischof Hans schrieb 1647 Herzog Adolph Fried-
rich VON Mecklenburg, dafß CT auf Grund der errichteten Wahl-
kapıtulatiıon dem Stift gegenüber verplflichtet sel, die Kapitels-
rechte wahren. Der Mecklenburger möchte, „wıe bißhero rhümb-
liıch gethan, weiterhin das Alternıeren ablehnen, ann wolle Ma  b

ihm mıt ungeferbter Liebe beygethan bleyben”
Zu dieser eıt stand die Verhandlungslage Osnabrück etwa

S die geistlichen (süter betreffend:
Miıt dem Stift Hamburgk gehet besser als mıiıt Bremen, wırd dıe ('lausel

eingerücket, dafß dıe Cron chweden dasjenıge Hamburgk Stift behalten
soll, Was die etzten Ertzbischöfe Bremen daran gehabt. Dadurch würde
Herzog Friedrich die Dörfer behalten und das Kapıtel dıe jura.)

Das Minden ist dem Brandenb. Churfürsten zugeschlagen un VCI-

meılinet MMan, dafß Brandenburgk-Lüneburgk wird die Coadjutorey dieses Stifts
Osnabrügge acceptiren, wofern Mecklenburgk nıcht zuschlägt. E omMm keiner
elender umb Land und Leute alß der Hertzog Mecklenburgk.

Man helt auch für gewilß, daß schwerste SCY schon gehoben zwischen den
Herren Kayserlichen un: Schwedischen.“

Das schrieb (lassius in einer Woche, 1647, in der Königsmarck
dıe Stadt aderborn belagerte un: viele Leute VO Lande nach
Osnabrück fHohen Schnelle Verhandlungen wurden VO  } den ka-
tholischen Erzbischöfen Rheın aufgenommen, sıch unter
französischen Schutz begeben

Was geschah 19188  x 1mM Stiftsgebiet selbst, die drohende Alter-
natıon die V}  = Salvius unterstutzt wurde abzuwenden, talls
Mecklenburg, jeder Hoffnung zuwider, dennoch einer ‘solchen
Alternation zwischen Gottorf un Mecklenburg betr Bischofsamt
1m Hochstift zustıiımmen wuürde”

Der Abgeordnete des Kapiıtels den Bischof, August Meyr, erhielt VOIN

Capitel die folgenden Punkte tfür die Verhandlungen zugewlesen: Der Bischof
habe fürstlich-väterlich steits das I Stift geschützt Das Kapıtel se1 nıcht
bereıt, seine Wahlfreiheit abzugeben Der Bischof solle ZUT Verteidigung der
jetzıgen Struktur alle Mıttel gebrauchen H. Warendorf und Herr Heıiıster-
INann, Abgeordnete des Kapitels, selen in SNAaDTu: und sollen mıt (Cassıus
1nNs Benehmen gesetzt werden Der Bischof oll beiden Abgeordneten eın Cre-
ditit geben Beide Abgesandte wuürden VO Kapıtel ıne eigene Instruction
erhalten.

Die Absendung oder Beauftragung VO  — zwel eigenen Kapıtels-
vertretern bezweckte nıcht dıe deparatıon VO Bischot. Im Ge-
genteil, sS1e sollten 1MmM Auftrage des Kapiıtels die Zusammengehö-
rigkeit VO  $ Kapıtel un Gottorf bekunden.

Eine Beschleunigung der Mafßßhnahmen WAar auch VO  - der (Ge-
samtsıtuation der Osnabrücker Verhandlungen her notwendig
geworden. Im Mai 1647 hoffte INa  — allgemeın, das Friedenswerk
endigen können. Es standen eigentlich 1Ur noch die Fragen rund

die Autonomie 1n den kaiserlichen Erblanden, dıe Pfalz, dıe
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Baden-Durlachsche mehr famıliäre Streitfrage legıtimer
Geburt, Finanzangelegenheiten betr der in den böhmischen 1 an
den lıegenden Güter schwedischer ÖOÖffiziere un einıge Kleinig-
keiten mehr ZUrC Debatte.

Ende Aprıl hatte Cassius gute Aussichten, die Stiftsangelegenheit Ww1e mC
wünscht abschließen können. Sekretär Berenclau (schwed.) hatte Verbindung

Aassıus gefunden un! orıentierte ıhn VO Geschehen auf den Verhandlun-
SCH. Das Stitt ware ZUT Säkularisation 1mM Ors  ag SCWESCH, jetzt ber nicht
mehr. Er selbst haätte raf Oxenstirn gesagt, ob INan nıcht allbereits
Feinde hätte gemacht, worumb INa  - die guten Hertzogen von Holstein auch
wolte mıiıt hineinziehen.

Samtliche Aaus Osnabrück eım Bischof einlaufende Relationen
gab dieser sogleıich das Kapıtel weıter. äahrend der gesamten
Verhandlungsdauer hat CS zwischen Bischof un: Kapitel nıemals
Intrıgen gegeben. So bahnte sich 1mM Mai der entscheidende Schritt
e1nes Vertrages zwischen Kapıtel un: der herzoglichen Familie des
Bischofs schnell un wurde binnen weniıger Wochen auch getan

Über den wahren Hintergrund der Entsendung zweıer Kapitelsbeauftragter
berichtet assıus unterm 1647 „Warendorf un! ich YCNHh fast täglich bey-
einander un berichte iıch Ihm VO  — allem, waß ich erfahre Herr Heister-
INann ıst be1 uns un ich bey iıhm SFCWESCH. Da WITr dann allzeit soclatıs COIl-

silııs werck treiben, mıiıt fleißigem inquırıren auf Kayserlicher seıten,
Herr Warendorf un!' ich bey der andern parthy

Auf diese Art WAar INa  — STELIS vollkommen orljentiert.
Aass1us ist 1n diesen en dem Verzweiteln nahe: können nıcht glauben,

W1Ee eß hier getrieben wird. Ein Ev. Standt ıst wieder den andern. Und suchet
eın jettweder se1in prıvat interesse, dadurch dan das publicum bonum zugrunde
geht Fürst wieder Fürst, Fürst wieder Stäte, Stäte wieder die Fürsten, catholicı
contira unıtı

In diesem Widereinander WAar weniıger auszurichten, als
Cassıius weder mıt Schweden noch Kaiserlichen entscheidende Ge-
spräche führen konnte, weıl beide vollkommen mıt iıhrem rie-
denswerk ausgelastet Das Problem ‚.Lübecker Stiftt‘ WAar

unbedeutend, da{iß 6s VO 5og der großen Entscheidungen einfach
miıtgerıissen werden würde, falls notwendig.

Die Mecklenburger Gefahr hatte sıch indessen gemildert. Als
‚Equivollent’ fand InNna  - die Stifte Ratzeburg und Schwerin, diejetzt de Jure Mecklenburg fallen sollten.

„Wegen des Stifts Lübeck en WIT guten muth. Obschon dıe Herren Kay-
serliıchen allbereıts den Herren chweden en ın Händen gegeben, darum

dısponieren ... dennoch ısts durch embsıge bemühung des Cantzlers VO  —;

Hatten, der VO  $ anfangs darınn negoturet, dahın vermitthelt, daß WIT verhof-
fen werde in seinem stande Jeiben. lauffe und Tre von einem ZU)

andern, damıt nıchts moge versaumt werden.
In unster tagten derweil die Franzosen un!' Spanier, die sich ZUT wegk

reiße ertigk gehalten, weıl keine apparents SCWESCH, mıiıt Frankreich schlie-
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Bßen Nun ber hat INa  $ bessere offnung und en sS1e Te Tapeten, dıe all-
bereıts seind abgenommen SECWESCH, wieder anschlagen laßen un WIT: 1Iso
eifrig wieder angefangen.

Mitte Mai überstürzten sıch die Ere1ign1sse, die einer ‚.höchst
geheimbden‘ Konferenz 1ın Eutin 1ın Gegenwart Hattens, des
Herzogs un Bischofs, ferner Von Kapitelsvertretern uührten.

Cassius hatte unterm berichtet, daß ıne Schwedische Audientz
bei Oxenstirn 1/98 Uhr MOTSCHS gehabt habe Er überbringt den Dank

des Bischofs für dıe bisherige Haltung Oxenstirns. Auch Oxenstirns Vater habe
viel Gutes erwıesen. Oxenstirn möchte 1n Ihreß ochgeehrten Herrn Vaters
KExcell Hochrühmbliche fußstapfen treten Oxenstirn habe particular instruction
VO  =| seinem Herrn Vater, nıchts verlangen, dadurch des Fürstlichen Hauses
Holstein interesse in einıge WESC möchte gekrenkt werden können.
hätte Oxenstirn seıne consılıa dahin gerichtet, daß SCn des Stifts Lübeck
weıter nıcht solte gedacht werden, zumahln der nahen Verwandtnüfß der
königlichen Familien) auch sagte Oxenstirn) welchen Dienst Herzog Fried-
rich getan, 1ın dem s1e hetten die Dörffer VO ohm apiıtu. Hamburgk,
die ZU mbt 'Irıttau belegen, nunmehr perpetuirlich ZUWESDC ebracht, Iso
Sar, daß Herzogl Durchlauch: 1eselbe Dörffer Eırb- un: Eigenthümblıich
zugehöreten, durch Ihre Beförderung

Am 11. Mai rhielt Aassius Audienz be1 alvius Wenn Hertzog Friedrich
die Sache recht angreifen ließe, könnte das Stift) bey dieser eit dem
Herzogthumb Holstein füglıch incorporiıret werden. Allein der Cantzler von
Hatten als Gesandter des Herzogs) wolte nıcht anbeißen, und solcher Sache
wurde ıne gute COUTASEC erfordert, ber WEIC Sar furchtsamb, gıinge
herumb w1e die Katze umb den Brey

ASS1USs habe darauf geantwortet, daß Hertzog Friedrich das n]ıemals mache,
sintemalen se1ın Sohn schon ZU Coadjutor rwählt WAar, das Capitel Lübeck
wurde Iso und beim Holsteinerhause bleiben, WOZUu also inkorporieren”

assius berichtete sogleich Hatten, der SCH der VO  — alvius nach VOITIN

gespielten Frage der politischen Inkorporierung sofort nach esw1g ZU Her-
Z0S abreiste. assius: u und ob ZWar MI1r sıch vernehmen laßen, CS

eschehe diese Reise SCH der Hamburger Dörffer, muß iıch doch anın-
gestellt SCYH laßen kan nıcht wißen, waß daselbst für consilia ur  en wC-
schmiedet werden (an den Bischof)

(lassıus fühlte sıch 1ler Sanz deutlich als Vertreter des Bi-
schofs un des Kapıtels, nıcht NUur, weil Kammerrat un Kanzle1-
direktor Eutın WAar Da die holsteinischen Gesandten 1ın der
Zwischenzeit ın Schweden SCWESCH9 meıinte schwedisch-
holsteinische Machenschaften fühlen: erstmalıg scheinen sich
holsteinische VONn den eutinisch-kapitularıschen Interessen tren-
NnCNH, erstmalıg scheint die bisherige Verhandlungseinheit Cass1ius/

Hatten aufgerıssen se1n.
assius: „. .. soviıel Sas«c wofern Hertzog Friederich ansuchung darumb
thun laßen, daß S1e das blatum werden annehmen, ist deß Capitull
umb Te Wahlgerechtigkeit 1n un wiıird hernacher kein Contradıiciıren der
protestiren helfen, ebensoweni1g als denen Magdeburgk

Indessen wurde die Eutiner Konferenz vorbereiıtet. Ludewig
Smidt erhielt VO Kapıtel se1ıne Instruktion un sollte dem Ka-
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pıtel berichten. Melchior Korth, der Eutiner mtmann, wurde
gleichfalls ZU Kapitelsdeputierten bestimmt. Herzog Friedrich
benannte Mai:ı den Dompropst Winterfeldt als seinen
Abgeordneten, (Dompropst, (lanonicus Lübeck, Dechant
Eutin, Amtmann Apenrade.)
Winterfeld gab dem Kapitel 1mM Namen des Herzogs verstehen, dafß aus dem
gemeınen geschrey männiglichen nunmehro gantz kund un: offenbahr, da bei
den Friedenstractaten nicht NUrLr alle reformierten geistlichen Stifte Satıs-
action hingegeben werden, sondern SCH dieses ein1g und allein noch übrıgen

ine gleichuhralten obl Stifftes gefährliche NS!  age vorhanden
etzlichen andern wiederfahrene Secularisierung besorgen SCY Der Herzog
bemuht sıch AUuS verspührter Adtection und Wohlgewogenheit und AusSs Kurst-
vaterlicher Vorsorge für seinen Sohn Hans Georg, postulirter CoadjJutoriıs, e1n-
zugreifen un versuche, sothane gefährliche Anschläge muiıttelst Schreiben und
kostbahrer Abschickung abzuwenden. Er 111 und Capitel bey immerdahr
gehabter freyer bischöfflicher Wahl und andern competirenden urıbus und
Previlegu1s ın unverendertem Stande cConserviren versuchen

Da das Gapitel auch bey dem Fürstlichen Hause Holstein Gottorpischer Linie
mıt der bischöflichen Wahl der Postulation verbleyben gemeınet
bestünden eigentlich keine Schwierigkeiten, einen Vertrag zwiıischen dem Dom-
apitel und dem Hause Holstein-Gottorf abzuschließen Das ug Winter-
feld VOL.

Ebentalls Maı eschloß das Kapitel 199028  — habe sıch allemal bey dem
Hause Holstein Iso efunden, da{fi INa  } keine uhrsach habe, davon abzutre-
ten (es S wohlbedächtig), dafß S1e den Nachkommen des Capıtuls iıne
freye Wahl hinterlaßen wollten, dennoch bey 1tZzO zerrüttethem Zustande auch
die fernere Sicherung 1m Auge behalten, ‚weıl der allen Zeıten geleistete
Eyd’ vornehmlich auff die Conservation des Stifts se1n Absehen gewinnt

WECNN Fürstl. Gnaden dieses uhralten öbl tiffts und Gapiıtuls Hoheiten
Freyheıten streıten wolle und alle Neuerungen hne einıgen Entgelt gnädiglich
abwenden würde, wollen S1e neben dem annıtzo regıerenden Herrn
Bischoffen und bereıts postulırte Herrn Coadjutor noch Sechs Fürstl. Herren
nacheinander AUuUs dem Hause Holstein Gottorpischer Linie (genaue Festlegung:
der jetzıge regıerende Landesherzog Friedrich und jetzıge Bischot Herzog Hans
und fürstl. Gebrüder und deren maännliıche Leibeserben) Bischoffen der
Coadjutoren wählen.

Das muüßte vorher e1m Kapıtel beantragt werden), damıiıt diıe uhralte wohl-
hergebrachte freye bischöffliche Wahl und Postulation nıcht geschmälert wurde.

Das Kapıtel WäarTr keine fürstliche gewI1sse Persohn gebunden, sondern AaUus
vorerwehnten beyden fürstlichen Stämmen eınen der andern freywillıg und
ohngehindert eligıren der postulıren hiermit vorbehalt un
befugt Wer eligıret der postulırt wird, mufß ıne der Zeıth un: Notdurtfit
nach aufgesetzte (vom Kapiıtel formulierte) Wahlkapitulation annehmen. Das
Stiftsgebiet solle die Freiheit VO Besuch Fürstl Holsteinischer Landtage ha-
hen, freı VO  - KEinquartierung leiben, frei VO  —$ Contributionen und Collectionen
gegenüber den Herzögen VO  - Holsteın, bliebe Iso en absonderlicher freyer
ohnstreıtiger Immediat an des Heılıgen Römischen Reiches Ist DUr noch

5 Die Dringlichkeit des Beschlusses erläuterte eın Brief assıus Aus Osna-
brück VO 5 ’ der iıne erneute Audıenz be1i Salvius gehabt hatte, dafß
nach W1e VOTL Gedanken auf Inkorporatıon bestünden daß Gloxin der
Lübecker Vertreter) wohl vertrauenswert ware, VO  en ihm erfahren,
Was derzeıt mıiıt dem Stift geplant ware
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eın Gottorfifer vorhanden, der wWenn kein Gottorfer mehr der christl. ref. der
kath.) KReligion zugethan ıst, erlischt der Vertrag und kein einıger Aaus
andern Küurstl. Holst Linien kann denenselben succediren.

Alles iın pleno Capituları Conventu beliebet.
July 1647

Diesem Beschlufß WAar ein Generalkonvent Juni vorher-
Bereıits August bedankte sich der Herzog für den

Vertrag: 31 August richtete eın Schreiben Königın hr1ı-
stine VO  - Schweden, die schwedische (sarantıe des Paktes ein-
zuholen. Am 31 Januar 1645 1e1ß Christine das pactum geschehen.

Dieser Pakt chuft iın Osnabrück 1ne stabile Basıs, eın fait accompli. Er hatte
noch manche Feuerprobe bestehen ber de facto bestimmte die Wei-
terexistenz des Hochstifts e des einzıgen evangelıschen Stiftes, das sich
bis ZU Reichsdeputationshauptschluß erhalten konnte (1802/03).

Unter Bischof August Friedrich gab Nachfolgekämpfe diesen Vertrag
sowohl 1mM Kapıtel selbst als auch mıt den Dänen) Siehe auch Lettre d’un
Ministre Son Amy SUT la Question, S1 les ffices qu«e Sa Majeste, le ro1 de
Dannemarc faıit faire faveur de SO  — Altesse, le Prince Charles, SO  $ frere,

suJjet de la Coadjutorerie de Lübeck, sont contraıres TIraite de Iraven-
gedru Daß VOoO Röm Kayserl Ma) das zwischen dem FKurstl.

Hause Holstein-Gottort un! einıgen Capitularen Lübeck errichtete -
gultige Pactum de Anno 1647 Niemahlen confirmiret worden SCY. In einem
Sendschreiben erwıesen und auf gnädigsten Befehl 1n den Druck gegeben
Anno 1705 Am UE 1707 forderte Joseph I1 Bericht eım Kapıtel N
der kaiser]. Konfirmation Cassationen un Zustimmungen wurden bıs
1725 leidenschaftlich diskutiert, Je nach polıtischer Konstellation
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Das KEutiner Konsıiıstorium

Das Eutiner Konsistoriıum bestand Aaus Mitgliedern der Re-
g1erungS- un: Justizkanzlei unfer Zuziehung des duperintenden-
ten. der geistlıcher Beirat Wa  ; Nach der Irennung der Justiz-
kanzleı Von der Regierungskanzleı bıldeten die eamteten der
Regierungskanzleı (die „FKutiner Regierung”) mıt
dem Superintendenten das besondere Konsistorium. Die Miıt-
glıeder dıeser remien können VO Jahre 1817 ab dem Olden-
burgischen Staatskalender entnommen werden.

In Eutin amtıerten die folgenden duperintendenten:
Daniel Janus, 656
Chr. Stöcken,
Johann Wiılhelm Petersen, 786
Chr. pes
Johann Daniel Bütemeister, 92—] 709
avl ersba 726
Heinrich Balemann, 761
Melchior Heinrich Wolf,
aco eonhar Vogel,
Johann Chr. Fr. Götschel 799—1812
Christoph Joh Christiani,E
etl Joh ÖOlshausen,
Albrecht Heinrich Kochen,
Vakanz bıs 1851 Geschäftsführung durch die Regierung.
Nicolay Joh Nielsen,
Anton Fr. Wallroth, 55—18
Justus Ruperti,
Iheodor Valentiner,
Paul Heinrich Rahtgens,
ilhelm 1€'  UuSs! ab 1930

Sie irugen Je nach Berufung un! Verleihung die Jl itulaturen
Superintendent, Geheimer Kirchenrat, Konsistorialrat, Propst,
Bischof.

Die 1mM Landesarchiv Schleswig lagernden Protokolle des
Konsistoriums erlautern wesentliche Dienstabschnitte der Super-
ıntendenten Chr Specht, Bütemeıster, Ebersbach, Balemann,
Wolf, Vogel, Götschel un: Christianı. Dann wechseln die Proto-
kolle ihren Charakter und werden Journalen, die als wertvoller

Quellen: Protokolle des Eutiner Konsistoriums 1m chlesw.-Hols Landes-
archıv eswig.
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Leitfaden den 1n Schleswig lagernden reichen Beständen der
„Eutiner Regierung” angesehen werden mussen. Die Protokolle
haben den Rang einer hervorragenden geschichtlichen Quelle. Die
Journale erreichen diese Aussagekraft nıcht mehr

Es wurden die folgenden Protokolle bearbeitet: S1eE werden ZU
eil für den vorliegenden Aufsatz, hauptsächlich aber für eıne
druckfertige „Kutiner Kirchenkunde“ benutzt, die erstmalig VO

Leben der KEutiner Landeskirche 1n geschlossener Abhandlung
Kunde geben wird 8

Die Führung der Protokolle ag dem Konsistorialsekretär. 1707 wurden
NUr üchtige Protokolle geschrieben. Die Formel „wıe 1n den Acten sehen“,
ersetizte ausführliche, SONStT übliche Protokollniederschriften. wurden
die Protokolle unregelmäßig eführt. Slevogt, Sekretär, wurde 1742
nach bischöflicher Declaration beeidigt und introducıert, erhielt das Konsistorial-
Insiegel, auch das Fürstl Siegel, das „be1 Versiegelung mıiıt Lack” benutzt WCCI -
den mufßte 1745 begann seıne brieftagebuchartige Protokollführung mıiıt Nen-
NUuNsSs der Verhandlungsgegenstände, jedo noch hne Niederschrift der Reso-
lutionen. Das 1750 mıt Antrıtt des Fürsten Friedrich August
„begonnene Protokoll“ unter dem Präsidenten v. Rumohr un: den COI-

sıları1ıs artens und W eddekop — wurde sehr exact un geistvoll als Almanach
geführt. Der 1776 ernannte un 1781 vereidigte Sekretär Sle-
vogt I1 führte 1n 29. Generation geradezu mustergültige Protokolle, die ıne
Einsichtnahme iın die Aktenvorgänge nıcht notwendiıg erscheinen lassen. Wich-
tıgste Dokumente für die kirchenkundliche un! kirchengeschichtliche Darstellung
sSınd hier erhalten geblieben; denn fertigte 1n vielen Fällen Abschriftten des
Briefwechsels zwiıischen Cabinet un!: Konsistorium A irug Verträge wörtlich
e1in dgl

In der Regel nahmen rTeı Mitglieder den Sıtzungen des
Konsistoriums teil, der Cancellaria Director, der Secretarıus un
der Superintendent. Die regelmäßige Anwesenheit des Super-
ıntendenten WAar vonnoten, weiıl als Verwalter diverser kirch-
lıcher Vermögenseinrichtungen un! Kassen, als Schulinspektor
un geistlicher Beirat auf vielen Gebieten der achliche Berater
WAarTr

Protokolle; die 1mM ext angegebenen Jahreszahlen beziehen sıch STEISs auf
den entsprechenden Jahresprotokollband 1695—927 1705 184

11 170517 1719 1720—Dez 1728 1797 187 Proto-
collum Consistorii Uthinensis, sub Rev. Capituli Lub vacante sede Ep1s-
COP 173497 1740 189—191 / 97

017 69—17 V
78—17 1784—1786 / — 1 790—

17992 02—18 jn
08—18 11—18 die auiende Nr der Bände, beginnend mıiıt
184—211 Von 1812 wurden Journale geführt. Um ıhnen ab 1813 gerecht

werden, se1 erwähnt, dafß S1C mıt den Sparten „Name der Partheyen,
Eingabe, Gegenstand, distribuirt, referirt, resolvırt, concıpırt, revıdırt, kurzer
Inhalt des Beschlusses“ eın hervorragendes Miıttel sind, Zugang den
eigentlichen Beständen u finden.
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Furstbischöfe Aaus dem Hause Gottorp
Johann Adaolf Holstein Gottorp, S6—1 607
Johann Friedrich, 634
Johann X7A
Christian Albrecht,
August Friedrich,
Christian August, {2
Karl, 726-—] I7

Friedrich, 1727—1750
Friedrich August,
Peter Friedrich Ludwig, (Säkularısatıon des Stiftes)

(Es mu hıer eingefügt werden, daß dıe seıt 1667 mıt Dänemar verbun-
denen Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst 1773 den Bischof Friedrich
August gegeben wurden. Dafür gerıet 1n diesem größten Tauschgeschäft Europas
im Jahrhundert der groißsfürstliche Anteil Holsteins den dänischen König.
Caspar aldern hielt be1 der Übertragung ine Ansprache 1773:; 11a  -

lese diese hochpolitische Rede nach bei Ratjen, Handschriften, 1, 259, 1453 bıs
155 eitdem erledigte die „Eutiner Regierung” dıe politischen Angelegenheıten
des Oldenburger Herzogs und Fürstbischo{s, soweıt sıch Angelegenheıiten
des Stifts handelte.)

Das Verhaäaltnıis des Landesherrn als nhaber der Kirchengewalt
seiıner konsistorialen Kirchenbehoörde ist Sanz deutlich gekenn-

zeichnet. In diesem geistlichen Staat suchte der Prediger dıe ihm
gebührende verantwortliche Stellung als Stutze VO  —$ Ihron und
Altar behaupten. Das territorialistische Prinzıiıp die Identitat
der Religıon des bischöflichen Landesherrn und seiner Unter-
gebenen wurde ungebrochen behauptet. Die dem Landesherrn
1ın diesem etzten evangelıschen Hochstift Deutschlands zustehende
Kirchengewalt wurde VO Cabinet als der Staatsbehörde ausgeubt;
eıine kirchliche Behörde das Konsistorium als Mittelinstanz
tfunktionierte Ort un! Stelle. Das WAarTr uberall 1mM Reiche 5
In Hessen-Homburg, 1M Königreich Sachsen

Als 1720 eine C6 Polizeiordnung bearbeitet wurde, die 1NSs-
besondere die Rangordnung berücksichtigen sollte, bat der Super-
intendent Davıd Ebersbach, „daß dabey auff die Ehre un den
respect der Prediger moge reflectiret werden, Was die ord-
Nungs angehe. zumahl bey diıesem bischöfl. un ge1stl. Staat billıg
mehr auff die Prediger haben als bey andern weltlich“. Hier
ıst 1m Superintendenten noch vollkommen bewulßt die Überzeu-
SUunNns vorhanden, da{ß dieser auf christlichen Missionstundamenten
entstandene geistlıche Staat in seiınen J räagern eine besondere
Beordnung eriordere.

Auch 1799 zeigte sich diese geistliche Staatsstruktion erneut.
(Wir treitfen S1E übrıgens 1m hohen Jahrhundert wıeder, WenNnn

INa  $ leber unterm Herzog als tradıertem Landesbischof als
term Oldenburger Oberkirchenrat leben will!) Ile Stiitsprediger

} 1979 erneuter Eıdesleistung VOT das Konsistorium BC-
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laden worden. Außer Westhoff-Bosau auch alle erschienen.
Er un Pastor Küsterbeck-Eutin erklärten schrittlich un muünd-
lıch, CS se1 bedenklich, dafß S1e nochmals beeiden ollten, hauptsäch-
lich ber protestierten sS1e dagegen, daß in der Eidesformel
stünde, „daß S1e dem Superintendenten observance schuldıg sejen ” ,
1n den alten „vocationibus stuüunde nıchts davon“ Superintendent
Ebersbach erklärte sogleich, „ich pretendire Sal keine Herrschafit
ber s1€, sondern NUrTr W as Summus un (Clonsistorıum für gut hal-
ten  ® Der Versuch also das Hochstitt besafß 1im Gegensatz
seinen Nachbarn Lübeck und Holsteıin keine eigenständıge Kır-
chenordnung stillschweigend dıe durch langere UÜbung un Be-
folgung herkömmlıiche allgemeıne geistliche Führung des Super-
intendenten mittels einer neugefalsten Eidesformel SE Gesetz

erheben, scheiterte zunächst dem pfarrherrlichen Bewußt-
se1nN, LIUT dem Landesbischof ber das Konsistorium unterstellt

se1n, annn ber auch der Haltung des Superintendenten
selbst, der NUTr ausführendes Organ des bischöflichen un COIl-

sistorialen ıllens se1ın vorgab. Erst ach der Irennung VO  —

Kirche un Staat in DUNCLO Verfassung un Verwaltung ging 1m
KEutinischen eın W ande!l VOT Die Synode als Organ über-
ahm vakante Funktionen.

So unterschied sıch das Eutiner Konsistorium ın Zusammen-
seitzunf, Amtsgewalt und Gerichtsbarkeit L11UT unwesentlich VO1l

denen anderer Fürstentumer, in denen ebentfalls dıe landesherr-
ıche Episcopalgewalt durch konsistoriale UOrgane ausgeübt wurde.
wWwI1e 1n W aldeck, eufß ua © Der Landesherr wirkte durch die
staatliche Kanzle1ı ber das (labınet auf das Konsistor1um, das
wıederum eine Menge Funktionen erfüllen hatte In Kutin lag
die Ehegerichtsbarkeit keineswegs W1€e eiwa 1n Anhalt ın der
and des Superintendenten als dem Inhaber der geistlichen (ze-
richtsbarkeıt: das Konsistoriıum un damıt das (:abınet
nhaber dieser Gerichtsbarkeit. In Lübeck ubten Ratsherren und
Laien unterm Senat mıt gutachtlicher Assıstenz des Ministeriums
und des Superintendenten diese Hoheit AQuS; in Bremen gab
6S keine konsistoriale Regelung, dıe Ehegerichtsbarkeit Jag
eım Senat: in Hamburg Staat un Kırche durch Vertfas-
SUNS un Observanz innıg verbunden. Da das Eutiner Stiftsgebiet

keiner eıt eın Geistliches Ministerium ın Funktion gekannt
hatte, mußten benachbarte Fakultäten entsprechend der eıt-
gewohnheıt oft rechtsprecherische Funktionen ausuben, dıe
dernorts, wenıgstens in den fruhen territorialistischen Zeiten, VON

geistlichen Versammlungen gehandhabt worden
Es haätte sich 1m Stiftsgebiet ab 17929 eiıne Superintendential- Ver-

{assung weniıgstens  7 ansaätzlich begründen können, dıe natürlich

a B — c A :
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immer unter dem Cabinet un seinem Konsistorium hätte wirken
mussen, wWw1e das etwa 1m Woltenbütteler Raum geschah. ber der
Superintendent besafß 1er keine historische oder kirchenordent-
iıche Handhabe der direkten Einflußnahme oder Weisung. Solche
Ordnungen entstanden erst 1m 18. Jahrhundert für das Feld der
Visıtation, des Schulinspektionswesens Dafß 1m territorialisti-
schen 5System keine judıcıalen iıhn vergeben wurden, WAar VCTIT-

ständlıich. Er konnte ber auch keine episkopale Tätigkeıt Aaus-

ben Liturgıie, Gebete, ermiıine uSWw abhängig VO  - der
landesherrlichen Weisung das Konsistorı1um, 1n dem 1Ur Be-
rater W  — Als das selbstbewußter werdende Superintendententum
1m Eutinischen diese geistliche Beratung bis ZU Widerspruch Aaus

geistlıcher Verpllichtung heraus ausbaute uınter Dr Kochen
erlosch die duperintendentur zeıtweıilıg. Beschlufß!, Resolution!,
Entscheid!, Weisung!, hießen dıe Aufträge, die durchzu-
führen hatte Eiınen Generalsuperintendenten hat dıe KEutiner
Superintendentur nıemals kennengelernt. Oberkonsistorıen w1e
die Gottorft für die elf Konsistorien Schleswigs (1778) oder
Glückstadt für die eun Konsistorien Holsteins kannte das Eutiner
Konsistorium nıcht Eıne Unterstellung eutinischer kirchlicher Or-
Sanec unter oldenburgische kirchliche remıen ist nıemals un:
keiner eıt erfolgt. Wurde 6S versucht, entstanden sofort SCDAd-
ratistische Volksbewegungen, W1Ee dargestellt werden wird ber-
behörde blieb 1n direkter Linie eben das persönliche (Clabinet des
Landesherrn, mochte CS sıch spater Staatsminıiısterium oder anders
NECNNECIN

Die Aufgaben des Konsistoriums sınd bıs 1835 als die Ehe-
gerichtsbarkeıt auf dıe Justizkanzlei überging VO  - 1635 d  9 (seit-
dem beginnen die Akten ber die Directoren des Eutiner Kon-
sistor1ums) STELS diese ZEWESCH:

Es hatte die kirchlichen Hoheits- und Patronatsrechte des Landesherrn
erhalten.

Der öffentliche Gottesdienst un die Seelsorge, ehrsachen der Kırchen
des Fürstentums und der 1m Parochjalnexus derselben stehende 1N- un AUS-

ländische Schulen, desgleichen die höheren Bildungsanstalten (später die Aus-
biıldung der Volksschullehrer), die Anordnung der Kirchen- und Schulvisıta-
tiıonen unterstanden dem Konsıstorium

Das Konsistoriıum hatte die Aufsicht er das Vermögen un dıe SOI1-

stıgen außeren Verhältnisse samtlicher inländischer Kirchen und Schulen Die
Angelegenheıten aller auswaärtıigen Kırchen. be1 denen Untertanen des Fürsten-
tums eingepfarrt 1, gehörten ZU Ressort der Regierung. Die Dienst-
einkünfte der Kirchen- un Schuldiener un iıhre erbschaftlichen un alters-

Am Schluß dieses Kapıtels sınd die schwierigen Parochialverhältnisse 1mM
Fürstentum skizziert. Schulen un Kirchen, welche 1mM Parochialnexus
Holsteinischen Kirchen standen, conventionsmaäßig den dortigen Be-
hörden unterwortfen.
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mäßigen Versorgungen unterstanden der konsistorialen Aufsicht Es hatte das
Kirchen- un Schulbauwesen leiten.

Die Kirchenarchive un die richtige Führung der Kirchenbücher sSOWw1e die
Dispensation VO  - Aufgeboten, VO  - gesetzlichen hehinderniıssen sSOWI1e stillen
Beerdigungen.

Sehr bedeutend wurde die Funktion des Konsistoriums als obere Kirchen-
polizeibehörde 1m Eutinischen ausgebaut. Die dorge für Zucht und Sıtte 1ın den
kirchlichen Gemeinden hat jahrhundertelang konsistoriale Kräfte immer erneut
angefordert.

Schließlich hatte das Konsıstorium die verschiedenen on un milden
Stiftungen, dıe sıch auf Kırchen- un Schulsachen bezogen, verwalten. Das
Armenwesen wurde ıhm rst ın NECUECTCT eıt durch das ‚General-Armendirec-
tor1um' entzogen, einer modernen Behörde des Jahrhunderts

Das Stiftsgebiet unterschied sich auch VO  — dem enachbarten
kirchlich selbständiıgen Lauenburg. Hatte 6S unter den Fuürst-
bischöfen auch nıcht das vielfältige politische Annexionsschicksal
Lauenburgs erdulden, lebte die lauenburgische Kıirche bıs
ZUT 1876 erfolgten Angliıederung das Kieler Konsıstorium
ach konsistorialer Verfassung mıiıt einer se1it 1585 gültigen Kır-
chenordnung bugenhagen-lübeckischer Pragung und bewahrte 1m
Kieler Konsistorium eine ımmerhiın eigenständige Posıiıtion.

ahrend der bischöflichen un fürstlichen Regierungszeıt lag
also die Konsistorialgewalt, bloc gesehen, in Händen der Re-
g]erung, dıe unter Zuziehung des geistlichen Kates als Kon
sıstorıum agte Sie gab Vorstellungen Aans Cabinet un
wartete VO  p dort Resolutionen, der Fürstbischof besalß das
1US episcopale. Die Frage, ob der weltliche Fürst eın unbedingtes
echt 1in geistliıchen Dingen habe, wurde 1M Stiftsgebiet auf Grrund
der historisch empfundenen prımar bischöflichen Funktion des
Landesherrn niemals gestellt oder erortert. Die chursächsischen
Kämpfe 1m Sinne der Lehren des Leipziger IThomasıus 1m
Eutiner Stiftsgebiet gegenstandslos. Sie hätten zwischen dem
Rump{ifbestand des Lübecker Kapıtels un dem Fürstbischof viel-
leicht! ausbrechen können. Das Lübecker Kapıitel, das VO  $ Be-
gınn der Bistumsgründung hauptsächlich auf das Stadtgebiet
un: das stäadtische Pfarrecht konzentriert WAäTr, während das b1i-
schöfliche Tafel- un Residenzgebiet sıch Eutin ausgeformt
hatte, eıtete Aaus dieser historischen Struktur se1ine Sonderrechte
(speziell das der Bischofswahl) ab, dıe aber seiıtens der EKutiner
Fürstbischöfe nıe angezweifelt worden sind Eıs genugte, WenNnn der
VO Fürstbischof bestallte duperintendent eim Kapitel den Hand
schlag gab, Wenn INa sıch „ In der beliebten conformite willen“
ın allen geistlichen Dıngen abstimmte.

Im Stiftsgebiet selbst hatte der Landesherr nıcht 11U1 Gewalt
ber die Guüter der Kırche, übte auch das 1US CIrca AUS

1e Macht, ge?stlid1e (rsesetze geben, wurde VO  ® den Fürst-
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bischöfen ausgeübt. Es WAar praktısch unbedeutend, daß die elı-
gionsphilosophie dieses tüurstliche Handeln blofß nomıne ecclesiae
un begrenzt durch die biblische Schrift un iıhre Weisungen e1INn-
ZUCNSCH versuchte. Nırgendwo un keiner eıt hat das eutı-
nische Kirchenvolk siıch darauf berufen, habe das 1US plebis. In
Nordhausen WAar 17920 diese Berufung seıtens der (semeinde B
schehen, als der Magistrat ohne Befragung der (Gremeinde E1n

Gesangbuch einführen woilte. Das magıstratliche 1US Circa
un das gemeıindlıche Kollegjalrecht ührten 1er harte

Kämpfe miıteinander, die damals Sanz Niedersachsen-Calenberg
EITELTEN. Solche Kämpfe kannte das fürstbischöfliche Kırchenareal
nıcht Selbst Accidentien un Stolgebühren wurden in Hohe un
Zweckbestimmung VO Cabinet und Konsistorium bestimmt
WEeNNnNn auch nach Befragung der Rentekammer, damıiıt alle ökono-
mischen Gegebenheiten beruücksichtigt blieben! damıt „dıe Ira-
dıtıon bhebe“ Di1ie Kırchengemeinde aber blieb bis den Zeiten
ihrer Organisationsgesetze, bıs DA Mitte des 19. Jahrhun-
derts praktisch unbeifragt. Die Oberaufsicht der staatlichen (Ob-
rigkeit ber die Kırche als eine geistliche Gresellschaft wurde
angefochten durch Konvent, konsistoriale Kommissare un kon-
sıstor1jale Visitation ausgeübt. Das Pfarrecht (der Pfarrzwang)
wurde streng gewahrt, das Dispenswesen mıiıt mınut1ioser Genau1g-
keit gehandhabt.

Die letzte Sıtzung des Hochfürstbischöflıichen Lübeckischen (Clon-
sistorıums fand Julı 1803 sSta Das Höchste Recript besagte,
„dafß, da das bısherıige Hochstift Lübeck in en erbliches Fürsten-
thum verwandeilt un dadurch eiıne Veränderung herbeigeführt
worden‘, der Landesherr den Titel ‚Fürs Lübeck“” ANSCNOM-
IN habe Iso enthelen künfitig das Pradikat „Hochwürdigster
Bischof“ und die Bezeichnung „Hochstift Lubeck“ Außerdem mufßs-
ten einiıge Passagen des Kırchengebetes umgeändert werden, dıe
sıch auf die bischöfliche Wüuürde bezogen hatten: die Fürbitte für
das Luübecker Domkapıtel wurde 1n „eıne für alle ÖObrigkeiten“
umgewandelt.

In der ersten Sıtzung des Hochfürstlıchen Lübeckischen Kon-
sıstorıums brauchte sıch auf Grund der bisher geübten terrıtorıja-
listischen Gepflogenheiten Sar nıchts andern. Am 16. Julı trat
unter den staatsrechtlichen Aspekten das alte Konsistorium
unverandert und tfuhr fort, seine bisherigen Verrich--
Lungen uszuuüben. Sdondervergleiche regelten den Besitz- und
Rechtsstand des ehemaligen Lübecker Domkapitels und des Kut1i-
105 Kollegiatstiftes un seiner Döorter.

Im Zuge der allgemeın 1n Deutschland ZUit: Gewohnheit WCI -
denden Übertragung der Ehegerichtsbarkeit auf den Staat un
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dessen Justizkanzleien wurde uch das Eutiner Ehegericht
13. Dezember 1835 mıiıt Wirkung VO 1. Januar 1836 VO Kon-
sıstorıum gelöst. Das erwles sıch 1in der Zukunft als folgenschwerer
Schritt: Das Konsistorium verlor se1ıne lebendige Beziehung
den einzelnen Familien 1mM Lande

1844 wurden 1mM Zuge einer Verwaltungsvereinfachung die bis-
herigen Behörden des Konsistoriums, der Rentekammer un: des
AÄArmenwesens der „KEutiner Regierung” übertragen, die se1t 1839
dıie vakant gehaltene Superintendentur mıtverwaltete. Dieser „ Eu-
tiner kKegjierung” wurde ein Fachmitglied für „Geistliıche un:
Schulangelegenheiten“ beigeordnet, analog preußischen un be-
nachbarten Gewohnheiten. Das Konsistorium erlosch. 1564 begann
ann die straffere ÖOrganıisation der Kırchengemeinden als selb-
staändıge Gremien, die schließlich ZUrTr Autonomie der Kirche un

einer eigenstaändıgen Verfassung führte.
Damit der Leser iıne Übersicht über die terriıtorıjale Zusammensetzung des

eutinischen Kirchengebietes 18539 Vakanz der Superintendentur) erhält,
wırd ine tabellarısche Übersicht gegeben (nur für die alten türstbischöflichen
Kirchspiele)

Verzeichnis
der be1 den Kirchen 1M Fürstenthum Lübek eingepfarrten einheimischen und
auswartıgen Ortschaften.

Kirchspiel Eutin
Hiesige Ortschaften:
a) Stadt Eutin
b) Vom Amte Eutin Bauhof, Beuthinerhof, 00 raa Braakermühlen,
Bretterkrug, Dodauer Forsthaus, Fissau, Fissauerbrück, Forsthof, Freyheit,
Jägerhof, Kalkhütte, Klenzau, Meinsdorf, halb Majyjenfelde, Neudorf, Neu-
INCYCICY, Neumühle, Quisdorf, Nedderkrug, äferey, 51  ersdorf, Zarnekau.
Auswärtige Ortschaften:
Gothendorf, Griebel, Ochsenhalskate, dagau, endorf, inzler.

‘Kirchspiel Bosau
Hiesige Ortschaften VO Amte Eutin
EL, Bosau, rackrade, Hassendorf, utzie. LöjJa, halb Mazjenfelde, Kleın-
Neudorf, Thürk WOöbs
Auswartige Ortschaften:
Augs{felde, Behrendorf, Bredenbeck, Nehmten, Pehm, Steinbusch.

Kirchspiel Neukirchen
Hiesige Ortschaften:
a) Vom Amte Eutin Malkwitz, eukirchen, Sieversdorf, Söhren.
b) Das Gut Benz
Auswärtige Ortschaften:
Breitenstein, Dannau, Engelau, e  m, Görns, Govenz, Grebien, Helenenruh,
ohenhofd, Hohenhasel, Rantzau, Schönweide, TrTeuie
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Kirchspiel alente
Vom Amte Eutin
Bast, Bözkamp, Drögendiek, Grellenkamp, Gremskamp, Gremsmühlen, Krum-
MENSCC, alente, Moorkamp, Nathenkuhl, Neversfelde, Rachuten, Rothensande,
jelbeck, Vierth, Wüstenfelde, Zuegeley.

Kirchspiel Rensefeld
Hiesige rtschaften
a) Vom Amte Kaltenhof Kaltenhof, Kleinmühlen, Rensefeld, Schwartau.
b) Vom Amte Grofßvogtey: Cleve nebst der andwehr, roß-Parıin, Horsdorf,
Klein-Parin, Pohnsdorf
Auswäartıige rtschaften
Eckhorst, Krempelsdorf, Mory, chönböcken, Groß-Steinrade, Steinraderhof,
Stockelsdorf, 1 rems, Vorwer

Kirchspiel Hamberge
Hiesige Ortschaften VO Amte Großvogtey:
Hamberge, Hanstelde
Auswaäartige rtschaften
Hohenstieg, Padelügge, Roggenhorst.

Verzeichniıs

der bey auswartıgen Kirchen eingepfarrten diesseıtigen rtschaften.
Bey der Königl Dännemarkschen Kirche Curau, AUuUS dem Amte Großvogtey:
Arfrade, Cashagen, Obernwohlde.
Gleschendorf, Aaus dem Amte Großvogtey:
Sarkwiıtz, Schürsdorf, Wulfsdorf.
Gn1issau, aus dem Amte Großvogtey:
TIravenhorst.
Heiligenhafen, aus dem Amte Collegiatstift:
KRat] ensdorf.
Altenkrempe, Aaus dem Amte Großvogtey:
Gömniıtz.
Kırch-Nüchel, AUuUS dem Amte KEutin
Adolpshof, Klein-Nüchel.
Oldenburg, Aus dem Amte Collegiatstift:
Altgalendor(i, Nanndorf, Rellın, Techelwitz, Teschendorf, Klein-Wesseck
Ploen, aus dem Amte Eutin
Kreutzfeld, Timmdort.
Prohnsdorf, AUS dem Amte Großvogtey:
Tankenrade.
Rathkau, a) aus dem Amte Kaltenhof:
Neuhofd, Alt-Ruppersdorf, Neu-Ruppersdorf, Offendorf, vendorf, Rathekau.
dereetz, Sereetzermühlen, Wilmsdorf.
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b) AUS dem Amte Großvogtey:
Grammersdorf, Hemmelsdorf, Ho  ersdorf, ansdorf, Rohlsdorf, au,
Grofß- und lein-Timmendorf.
Sarau, a) Aaus dem Amte KEutin
Kiekbusch, Liensftfeld
b) aus dem Amte Großvogtey:
Gießelrade.
uUSE aus dem Amte Eutin
Bujendorf, Hashop, Redingsdorf.
Bey der Stadt-Lübeckschen 1r I ravemünde, Aaus dem Amte Großvogtey:
Häven, 1endorf, Warnsdort.
Bey der Königl]l. Dännemarkschen 1r lein-Wesenberg, A4us dem Amte
Großvogtey:
roß- un Klein-Barnitz.
Gleschendorf, fürstlichen Antheiıils, Kesdorf un eıner ufe in Wulfsdorf, 1NSs-
besondere Erhebung und Verrechnung aller gutsherrliıchen Gefälle, Intraden
un Leistungen, Verwaltung der gutsherrlichen Polizei u.a

Aus est 116 Aus est 116
Oldenburg, Staatsarchiv Oldenburg Staatsarchiv
Kalender 1837 Kalender 1839

230—92392 141—1492
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I Ormaärz 1824 1839 1855

Nach Abgang des Superintendenten Christianı 1815 erhielt Ols-
hausen eine textlich fast gleichartıge Vokation un Installation.
Er begründete 1816 die Bibelgesellschaft des Fürstentums 1ın Eutin

Auch die Bestallung für den Superintendenten Dr. Kochen VO

18. Oktober 1824 unterschied S1 aum VO  =) den vorherıgen, NUr

hatte Eutiner Gymnasıum Religionsunterricht erteılen.
Es hatten sıch für die freigewordene Stelle bedeutende Männer
beworben: Kirchenpropst Schröder in Schleswig, Prot Kunhardt
in Lübeck, Stubbe, Professor un Pastor 1in Brügge, Consistorial-
rat Dose 1ın Burgstedt, Superintendent lock 1n Hitzacker un
eben Dr Kochen, Hauptprediger St. Petri Kopenhagen. Miıt
ıhm trat eın reformerischer Geistlicher iın die Landesgeschichte
un in das bewegte Jahrzehnt der Sozialretormen (Advocat Lin-
demann) eın In der Bestallungsurkunde befanden sıch die be-
kannten Terminologien „dafß die 1n Unserm Fürstenthum 1 -
beck in offentlicher UÜbung sıch befindende Evangelisch-Luthe-
rische Relıgion iın Kırchen un! Schulen rein un: lauter gelehret,
überall unverfälschlich beybehalten, un der offentliche (sottes-
diıenst 1in der gehörigen Ordnung un mıt der gebührenden An-
dacht gefeyret werde“ Dabe!I lıegt 655 ıhm ob, „den Unordnungen
ın Kırchen un:! Schulen steuern, auf nserer
sammtlichen Prediger, un der übriıgen sowohl Kirchen- als Schul
Diener Lehre un! W andel SCHAUC Auftfsıicht und nicht allein bey
offentlichen Visıtatıonen, sondern auch sonst bey anderen Gele-
genheıten sorgfaltige Obacht halten coll “ Wichtig wurde Spa-
ter 1mM Vollzug der ersten Emanzıpatıon die Bestallung ZU Scho-
archen „als bestellter Scholarch un indem rücksichtlich der
Schulen 1n der Stadt Eutin auf solcherhalb bestehende Regulato
VO 9. August 1821 verwıesen wird die Schulen besuchen un
den Schullehrern auf dem Lande eine Vorschrift ertheilen hat,
nach welcher S1e ıhren Unterricht einzurichten haben

Aut Unsere Stadt- un and Kirchen erechtsame soll
Neißige Aulfsıcht haben die Rechnungen mıt einem unserer
Rathe revidıren Kırchen Gelder, Schul Legate un:! Stiftungen”

Nach den Akten XI 39_8  112392  4/49/30-14-51-9 des Niedersäch-
sischen Staatsarchivs Oldenburg .
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soll betreuen. Zugleıich wurde Dr Kochen iın den Vorstand des
General-Armendirectoriums berufen.

Als erster duperintendent erhielt Dr Kochen 30. Maji 1825
die Gerechtsame, „mıit dem Wappen des Fürstenthums Lübeck“
un der Umkschrift „Superintendentur des Fürstenthums Lübeck“

siegeln”.
Bereits 1827 begann sıch das cholarchat separıeren, die bıs-

herige Personalunion VO  — duperintendent un Scholarch zeıgte
Risse. Die Emanzipation begann nıcht VO Landschulwesen her,
sondern das Stadtschulwesen, ler wıeder das gymnasıale Schul-

unter dem begabten Dr König, OWl1eSs0 schon durch landes-
herrliche Ordnungen ın eine Sonderstellung erhoben, wehrte sich

den Scholarchen, für dessen Funktion eine gruündliche Ord-
NUNsS gefordert wurde. War der Scholarch berechtigt, den ıhm
untergeordneten Lehrern Verweise erteijlen” Hatte Straf
gewalt” (Er hatte S1E nicht.) Konnte 11UT durch „Erinnerungen
und Belehrungen“ wirken”? Eıne größere Macht gaben iıhm weder
se1ine Bestallung noch auch das bestehende Schulregulativ. Nur
dem Konsistorium standen weitergehende Befugnisse Dr Ko-
chen vertrat die Meinung, dafß © Mitglied des Konsistori1ums, als
Scholarch 6S StEeis zugleich vertrete, WECNN tatıgz wurde. Das Scho-
larchat WAar für iıh die Miıttelinstanz zwischen dem Konsistoriıum
un dem Rektorat der Stadtschule. Rektor Dr. König aber fühlte
sıch in gelehrten Sachen keineswegs dem Scholarchen subordiniert.
Auch das Kollegium forderte eine Abgrenzung der scholarchischen
inspektion un der rektoralen Aufsicht. 1828 Kündıgungen

der Stadtschule die Folge der ungeklärten Disziplinarverhält-
n1ısse. Die Reglerung oriff direkt durch den Regjerungsrat Thiele
e1n, der eine vorbereitete ede VOT der Belegschaft der Stadtschule
hielt Die inzwischen erlassene, VO  — Peter 97. November 187
gezeichnete Instruction für den Scholarchen, 38 Paragraphen ent-
haltend, konnte 1mM Grunde nıchts dem Vorgang andern, der
3er eingeleitet wurde: Die Emanzipatıon des Schulwesens VO  -
der Kircheninstitution. 18392 erbat Dr Kochen die Dıspensatıon
VO Scholarchat, dıe ihm auch gewährt wurde. Leider hat sich die
Stellungnahme des Konsistoriums diesem Antrag nıcht 1n den
Akten finden lassen. ID ist anzunehmen, da{fß das Scholarchat 1m
Landgebiet aufrechterhalten worden ist

Es ist bisher aum bekannt geworden, welche Rolle der Advokat
Lindemann auf iırchlichem Gebiet gespielt hat, noch 1e1 wenıger
ist die Freundschaft des Superintendenten un! Konsistorialrats
Dr Kochen mıt dem Revolutionar Lindemann bisher publiık mC
worden, die 1mM Endeffekt Dr Kochens Stellung 1ın der Regierung
derartıg erschütterte, dafß den Dienst quıtlieren mufßte Eıne
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Gemeinsamkeıt VO  — „Altar ‘ un Barrikade“, VO  — Kochen und
Lindemann, erschien 1m Ormarz dem Ihron noch untragbar. Im
Juni 1829 reichten diıe Hufner der Dorfschaften Bockholt, Braak,
Fissau, Klentzau, Meinstorf, Neudorf, Quisdor(f, Sibbersdorf, Zar-
nekau un! dıe Majenfelder Erbpächter eıne geharnischte Vor-
stellung des Rechnungswesens der Eutiner Kirche ein Sıie
Warl 1n hohem Maifie verschuldet. Zweitellos WAarTr Advokat Linde-
IDannn der Vertfasser der Vorstellung. Lindemann hatte 65 ber
nıcht be1 Forderungen die Struktur der Stadtkirchenkasse be-
lassen, weıtete AUS un Zing auf den Grund des Übels „ CS
soll der Gemeinde das echt verstattet werden, den Convent durch
selbstgewählte Vertreter beschicken”.

Mit dieser Forderung nach einer Presbyterialstruktur ruttelte
dem Fundament der bisherigen Episcopalverwaltung der

Kirchengemeinden, eiwa eın Jahrhundert früh, enn eine DYy-
nodalverfassung erhielt dıe Eutiner Kirche TO einer s1ıebz1ig-
jahrigen Vorarbeıt erst ın der jungsten eıt nach dem ersten
Weltkriege.

Das Konsistorium mußte das alles als „unstatthaft nach der
Grundverfassung” betrachten un! ablehnen Im Fürstlichen (Eu
tin) WwW1e€e 1mM Königlichen Holsteinischen wurden die Gemeinden
durch Kirchenpatrone oder füur dieselben durch Visıtatoren nd
dıe sonstigen eingepfarrten Obrigkeıten vertreten. Nur diese hat-
ten ein Stimmrecht. Nur der Landesherr, die Magiıstrate un!
andere Patrone schıenen 1mM Auftrage der Konsistorien unter
fürstlicher Autorıtat berufen, das Schicksal der Kirchengemeinden

gestalten. In kKutın handelte 6S sıch 1mMm Convent das Daurch-
laucht-Patronat, für das das Konsistorium stımmte, die Stadt
Ekultın, den eingepfarrten herzogl. Güterdistrikt, das könıig]l. anı-
sche Amt Ahrensbök des mtsdortfes Gleschendorf. das
vormalıge Kollegiuatsstift un! das vormalıge Vikariendorf Braak
E a enn auch nach der Sakularıisation bestanden 1mM Stimmrecht diese
kommunalen Kirchenrudimente (Kollegiat un Vikarıen D a weıter,
wWenn die Stimme auch dem landesherrlichen Conventskommıissar
seıit 1518 übertragen Wa  - Gegen diese seıit Jahrhunderten be-
stehende bonsistoriale Phalanx wandte sıch Lindemann 1n
ziemlichem Ton” WEeNNn schrieb „In den (Clonventen berathen
und entscheıden UTr die, VOon welchen die proponenda*
SCH, welche dieselben meıst VOI der Mittheilung 1n vertraulichen
Besprechungen schon gebilliget. Was gilt dor dıe Meinung schlich-
ter Landleute, die freilich, W as be1 den Conventsherren nıcht
immer der Fall, manches mıt eigenen Augen gesehen

Das Konsistorium lehnte WI1E bereıts 1829 bei eiınem Neu-
kırchener Antrag, den ebenfalls Lindemann beeinflußt hatte
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alle Einwendungen ab Es stempelte Lindemann ZU Revoluzzer,
enn „auf solche Weise fache das Mißtrauen der Unterthanen

oder nahre 6S doch”“, überhaupt wüuürde das „schöne Band, wel-
ches Vorgesetzte un Untergebene miıteinander verknüpft” da-
durch zerrissen. Dem Advocaten Liındemann „ıst das Ungezıe-
mende: seıner Schreibart schon be1 anderer Gelegenheit ernst-
lıch, aber nach der Fassung dieser Eıngabe urtheılen, VCI-

gebens vorgehalten worden, dafß WITr einer nachdrücklichen
Ahndung dıe Ertheilung eines ernstlichen Verweises und eine
temporare Untersagung jeder KEıngabe eim Cabinet. Stiren-
SCIEC Maßregeln unseTe Regierung beauftragt haben

Daiß aber eine CUu«cC Epoche unaufgehalten emporstieg, wußten
Regierung un Konsistorium sechr „Übrigens ist nıcht
verkennen“, hielß C5, „dafß auch namentlich in Kirchen Sachen eın
allgemeınes Streben der Unterthanen mehr un: mehr bemerklich
wird, der Verwaltung un überhaupt den Angelegenheıiten
der kirchlichen Commune selbst oder durch Vertreter thatıgen
Antheil nehmen. Es annn rathlich scheinen, diıeser 1im Geiste
der eıt liegenden Rıchtung der Gemuüther entsprechen,
ann dem das Ansehen der Behörden untergrabenden Geist
der Renitenz, welcher UTr schr schon überhandghat,
un sıch fast auf jede Verfügung regt, besser entgegen wirken

können.“
Die Gemeinden torderten unuberhorbar das Stimm- un Be-

willigungsrecht in kirchlichen Dingen.
Hier stellte sich Sduperintendent Dr. Kochen, das geistliche Mıt-

glied des Konsistor1ums, die Meınung aller weltlichen Mıiıt-
glıeder un gab Was Liındemann betraf, der se1n persönlicher
Advokat War eın ıhm zustehendes VOLUmM separatum ab ID
wandte sıch die offensichtliche Einseitigkeit, die ın der Be-.
urteilung Liındemanns geübt wurde. Man nehme e5s5 mıt der Wahr-
heit nıcht 9 schiebe ıhm Gebühren-Interessen unter; „wahr-
lich, eine harte Anklage, die ohne vollständıge Begründung nıcht
niedergeschrieben werden darf Der Consistorialbericht hat
doch eigentlich L1LL1UI mıiıt der Sache thun un mogten alle
Persönlichkeiten heber wegbleiıben. Nun gehort der Sache
reilich auch die orm des Vortrages; aber diese würdıgen, ıst

ohne den Concıpıenten v„orher den Pranger stellen der
obersten Staatsbehoörde überlassen”“ Damıiıt stellte sıch r. KoO-
chen die Eutiner Regierung; nıe wieder ist nach diesem MO-
tum eın vertrauensvolles Verhältnıs zwıschen dem höchsten Geist-
lichen des Landes und der fürstlichen Eutiner Regierung her-
gestellt worden, TOLZ aller Oldenburger un gr_oßherzoglichenVersuche.
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„Ebensowenig annn ich mich dabei beruhigen”, fuhr dieser
mutige Geistliche fort, „dafß die unverkennbar iın den Vorder-
grund gestellte Sündenliste 1Ur hypothetisch aufgeführt sel1, ohne
da{fß dieselbe mıt ausdrücklichen Worten dem Advocaten Linde-
Mannn aufgebürdet worden als den geldsüchtigen, verdrehen-
den, aufwiegelnden, Jügenhaften un chikanırenden Anwalt
NENNECN; eine mögliche Zweideutigkeıit, eine nıcht vertretende
Insinuation scheint mMI1r ber noch 1el bedenklicher, als eine
offene, teste Beschuldigung, WOSCSCH der Beklagte das gute echt
wahrnehmen annn Ks kommt vollends hinzu, daß das Publicum
sovıel ich dieses kenne, dıe Ansıcht meıner Herren Miıtvotanten
(der weltl Mitglieder des Konsistoriums) Sal nıcht theilt, daß ich
Sanz entgegengesetzte Thatsachen für den dvocaten Lindemann
nachweısen könnte dafß derselbe VO  - samtlıchen rtschaften,
für welche diesmal die Feder geführt, nıcht mehr gefordert
un erhalten habe als fünt Thaler. Kın solcher (Gewinn scheint
mM1r nıcht bedeutend ENUS, einen Mannn verlocken, der,
sobald L11UT will, VO  — allen Seiten 1e1 Arbeit erhalten
könnte, da{fß für die übrıgen dvocaten hieselbst wen1ig oder Sar
nıchts übrıg bliebe e Außerdem habe das Consistorium sich
selbst ja nıcht verbergen können, dafß „dıe Communen iın ıhren
ausgesprochenen un gewilß sich nıcht verwertflichen Wüuün-
schen“ zufriedengestellt werden sollten. Die (Gemeinden wollen
offene Rechnungslegung besser ware C5S, der Pastor trate
lange ab, als ber seine Proponenden verhandelt WIT:  d“

Dr. Kochens Votum kursierte iınnerhalb der Eutiner Regierung.
1le maßgebliıchen Mitglieder (T'hiele, Erdmann, Hellwag) lehn-
ten Kochens Votum ab Darauf Dr. Kochen: ”I ann es nıcht
ber meıne Ansicht un: Überzeugung gewıinnen, meın Votum
zurückzunehmen un mu{(ß also, falls keine Milderung der Aus-
drücke. die Persönlichkeit Lindemanns betreffend, sta finden
kann, darauf antragen, dafß meın Votum separatum angeschlos-
SC  —$ WIT  ad;: u

1831 nannte Dr Kochen dıe Rente-Cammer eın „erbärmliches
Collegium ” und machte sıch damıt den Konferenzrat Baron Grote

11 Der Gegenstand dieses sıch ausweitenden un: das Grundsätzliche suchenden
Streites, ben die Verschuldung der einst wohlhabenden Stadtkirche und
die damıt verbundene zwangsweılse hohe Veranlagung der Hufner Kır-
chenumlagen, muß dieser Stelle, bevor die geistigen un geistlichen Aus-
einandersetzungen zwischen Lindemann / Dr. en einerseıts un! Kon-
sistorium/Regierung andererseıts weiterbehandelt werden, kurz naher -
autert werden:
Bereiıts 1827 hatte mMNan die Kirchenjuraten, Bauernvogte Cosel/
Bockholt, raa Schumacher/Fissau, Martens/Klenzau, Haß/Meinstorf
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den Präsidenten des Konsistoriums un der Rentekammer) S
Feinde. 1833 sandte der Kutiıner Magistrat eiıne Deputation 1NS$
Eutiner Schlofß, die dıe öffentliche Kirchenrechnungslegung be-
antragte. Die Oldenburger Reglerung forderte Bericht,
das bisher nicht geschehen se1 Das Konsistorium antwortete, daß
6S dıe 1 einer eıt allgemeıner Aufregung erhobenen, auf Ver-
öffentlichung der Rechnungen un Theilnahme der Bürgerschaft

der Verwaltung des Kirchengutes gerichteten Antrage bisher
stillschweigend auf sıch habe beruhen lassen”, versprach aber, VO  —
U die Conventsprotokolle abschriftlich dem Magistrat miıt-
zuteijlen.

Hatten sıch starke Einbrüche 1in die tradierte Position des Su-
perintendenten als Scholarchen un als geistlıches Mitglied des
Konsistoriums geze1gt, benutzte dıe Eutiner Regierung 18306
dıie guünstigen Zeıtumstände, 1U uch die Mitgliedschaft un Mit-
wirkung des Superintendenten 1mM Armendıirektorium iın Frage
stellen. Die Gr un Kl Barnıtzer Hufner hatten sıch dagegen
gewehrt, das Armengeld 1n orm VonNn Steuern uch auf die ehe-
malıgen Großvogtei- un Kollegiatsstiftsdörfer umzulegen. Zwel1-
tellos führte wıeder Lındemann dıe Feder „der unverkennbar
die bisherigen Schritte der Unterthanen eitete“. Lindemann
wurde 1ın eıne bedeutende Geldbrüche SC  IMINCN, den geladenen
(Gemeindevertretern aber mitgeteilt, sıch nıcht mehr Lindemanns

bedienen. Zu diesen gesamten Verhandlungen WAar Dr Kochen
nıcht hinzugezogen worden. „Kın Geistlicher braucht bei Fiınanz-
sachen nıcht ZUSCZOSCH werden“”, meıinte die Regierung un be-
harrte TOtZ der großherzoglichen Rüge darauf, dafß 1er die Re-
gıerung un nıcht das Armendirektorium verhandelt habe FKortan
WAar die eitende Stellung des duperintendenten 1m Armendirek-
torıum erschüttert.

Übrigens wurden alle Akten „WESCH Einmischung ILınde-
manns“” vollkommen VO  - den Eingaben der Untertanen abgeson-
dert un für eın eigenes Verfahren zusammengestellt.

urch diese Ereignisse kam 6S während der Vormarzstürme
ZU eigentlichen Zusammenbruch der historischen Konsıistorial-

Holst/Quisdorf, Klopp/Sibbersdorf, Ehmk/Zarnekau, Jacobsen/Neudorf VOTLT
das Konsistorium geladen und ihnen sich eın ungeheurer demokratischer
Vormärzer{folg! Einsicht ın dıe Kirchenrechnungen seıt 1787 gegeben. Die
Gesamtbilanz ın sıch WAar ran die Ausgaben mußten be1 gesteigerten Prei-
sSCMHM die nıcht erhöhten Einkünifite zwangsläufig übersteigen. Das Consistorium
haätte früher grundsätzlıch eingreifen mussen. So mußten ordentliche 'Taler
ährliche Zusatzumlage ZUTr „Haltbarmachung der Kirchencasse” und außer-
ordentliche Taler ZU „Abtragen der chulden ausgeschrieben werden,
eın bedeutender Betrag für die Einzelhufe.
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verfassung des Fürstentums. Im Zuge der allgemeın ın Deutsch-
and Y ewohnheit gewordenen Übertragung der Ehegerichts-
barkeit auf den Staat un seiıne Justizkanzleıen wurde auch das
Eutiner konsistorıiale Ehegerıicht, der Kern der konsistorialen
öffentlichen Gerichtsbarkeit, 13 12 1835 mıt Wirkung VO

Januar 158306 dem Konsistoriumgun der Justizkanzleı
übertragen; 1844 wurde das Konsistoriıum selbst der Eutiner Re-
gıerung inkorporiert un erlosch. Sie besorgte nach Dr Kochens
TZWUNSCHNCIM Rücktritt ab 1839 dıe Superintendentengeschälte,
demonstrierte damıt den Höhepunkt der alten Episcopalverfas-
Sun  9 ledigliıch beraten VO  —$ einem Fachmitglied für „Geistliche
un! Schulangelegenheiten”

1564 begann annn dıe straffere Durchorganısatıion der (Gsemeıin-
den mıt Überleitung 1ın eine Presbyterialverfassung, die ZW al eıne
synodale Erganzung als Oberbehorde forderte ber nıcht erhielt.

In dieser Atmosphare des zerfallenden geistlıchen Einflusses 1m
zerbröckelnden Konsistor1um, dessen Aulftrag in Wahrheit
loschen WAär, tocht Dr Kochen einen leidenschaftlichen Kamp{f
die Wahrung der geistlıchen, sıch VO Staate emanziplerenden
Rechte.

Bereıts 1831 hatte 1n einer direkten Eıngabe den Landes-
herrn eın „collegialisches ertahren”“ innerhal des Konsistorıiums
gefordert. Das Clonsistorıum ist ”gege miıch als 1n Kirchen- un!
Schulangelegenheiten wesentliches Mitglied eingestellt. Wiıe ıch
meıne persönlıche Autorıtat als Superintendent un! als Scholarch
länger behaupten annn klagte Er forderte, da{fß den Pre-
diıgern des Fürstenthums der Schutz der Kanzel erneut nahegelegt
würde, dafß sS1e LIUT VO Generalsuperintendenten in Oldenburg
oder dem Superintendenten ın Kutin geprüften Kandıdaten dıe
Kanzel einraumen sollten ??, dafß der Superintendent aut Bestal-
lung die Reinheit der Lehre beachten habe, dafß dem (lonsisto-
rıum dıe ILicentia concionandı nıcht zustehe 1833 versuchte
Dr Kochen mıiıt seıiner Neujahrspredigt nach dem wildbewegten
18532er Jahr! die dem Großherzog übersandte, eine Cu«c Ver-
trauensbasıs errichten. Den bürgerlichen Frieden eıtete
allerdings sehr modern VO  - „Friede saen un Friede ernten“ abh
und bezog das auf das Verhalten der Oberbehörde un! der Unter-
gebenen. Im Kapıtel seiner Predigt betonte C dafß eın Zustand
bedenklicher Aufregung 1mM Vaterlande herrsche, dafß aber „das
ungestume Drangen nach gewaltsamen Umkehrungen“ bemerk-
lıch SCWESCH ware, und habe „dıe eiserne Macht wenı1gstens

Siehe Eschen Sammlung für dıe 1m Fürstenthum Lübeck geltenden Verord-
NUuNSCH, 1I1om 111 pas. 184—157
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theilweise zurückhalten mussen, Was unstreıtig dıie besonnene Va-
terlandsliebe eichter un schneller un vollkommener erreicht
haben wurde” (womit auf dıe Marktunruhen 1ın Eutın
die staatlıchen Öbergewalten anspielte), bekannte sich aber erneut

„Verbesserungen aller Art, die eın allgemeın gefühltes Bedürtf-
N1IS sind“.

Das Oldenburger Minister1um, spezıell der Großherzog, reagıer-
ten sechr deutlich auf diese Krisen 1mM sich auflösenden Konsisto-
r1um Der duperintendent wurde mıt Suspendierung bedroht, aber
auch die Kegjierung wurde aufgefordert, dafß „das Consistor1um,
welches ebenfalls be1 manchen Gelegenheiten Veranlassung
ZUT Verschlimmrung des siıch übel gestalteten Verhältnißes des
duperintendenten ZU Collegium SCWESCH ist, fernerhın ernst-
lıch bemuht SCY, alles ermeıiden Als dıe Mitglieder des
Consistoriums VO  —$ diesem landesväterlichen inweIlis „schmerzlich
berührt“ antwortete der Landesherr sehr klar, da{fß eıne
„So übergereıizte Stimmung mehr bedauern SCYN würde,
da S1e leicht ZU Beharren in solcher nıcht lobenswerter
Leidenschaftlichkeit führt un! sıch allmählich ZU Nachtheil des
Diensts auch auf andere Geschäfte und Verhältnisse ausdehnt.”“

Im August 1838 führte Dr Kochen den Compastor Müller in
Eutin mıiıt einer Predigt ein S1ie lıegt gedruckt VOT 1 WECNN S1e auch
das Imprimatur des Konsistoriums nıcht enthielt. Mit dieser Pre-
dıgt endete praktisch der jetzt eın Jahrzehnt wahrende Kampf des
ersten Greistlichen des Fürstenthums die alte Konsistorıial-
ordnung (und umgekehrt). Die kegierung berichtete, dafß Kochen
ın der Predigt „abschreckendste Schilderung VO  } den hiesigen
ırchlichen Verhältnissen un sonstigen socialen ustanden SC-
geben habe”, dafß „seıne feindselige Richtung dıe höheren
Staände“ gezeigt habe, ındem den „glücklichen Mittelstand“ als
den eigentlichen Kern der Gemeinde herausgestellt habe, das selen
aber Kutın alleın diıe ('lassen der gewerblichen (und revolut1io0-
naren) gewerbetreibenden Bürger. uch habe die Existenz der
lutherischen Kirche gegenüber den unıerten Bestrebungen
gezweifelt.

„Der Superintendent ist eine Geißel des Landes. Kann der Lan-
desherr wollen, daß seiner Unterthanen heıiligste Interessen
mıt Füßen ELTELCH werden”

Im November 18558, NUTr wenıge Wochen spater, fiel bereits die
Kntscheidung: Superintendent Dr Kochen wurde ZU Aprıl des
folgenden Jahres mıt hohem Ruhegehalt des Dienstes enthoben.
Hauptpastor Encke trat als ordentliches Mitglied 1Ns Restkonsisto-

Bei Baurmeister und Griem, Kiel, 1838
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rıum ein, dessen weltliche Mitglieder sofort forderten, „daß ncke
1in Sachen des Kıiırchenregimentes nıcht der Vortrag 1m Konsisto-
rıum zustehe., sondern da{fß das allein Sache der Regierung se1  “

Bis ZU 24. August 1855 blieb die Superintendentur fortan
vakant. Samtliche Verwaltungsaufgaben dieses obersten Geist-
liıchen wurden Von der Regjerung auf dem Verwaltungswege wahr-
4  MMCN, die geistliche Superintendentur ruhte rst 1855 trat
Anton Friedrich Christoph Wallroth als Superintendent unter
„Beilegung der Amtsbezeichnung Oberkirchenrath un Belassung
als Hofprediger” (er WAar bisher in Oldenburg Hof- un (Sarnison-
prediger gewesen) 1ın die Jange verwalsten geistlichen Funk-
tionen eın un ahm in der Regierung des Landes, „soweıt die-
selbe dıe obere Kıirchen- und Schulbehörde des Landes ist‘“ seinen
Sitz Bereıits 1n der Bestallung wurde die Scholarchenposition als
AIn der Neuregelung begriffen“ bezeichnet.
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1{1 Das Kıiırchenorganisationsgesetz VO 1864
(Gesetz-Sammlung für das Fürstentum Lübeck, X S. 443 {f.)

Das revıdıerte oldenburgische Staatsgrundgesetz VO 18 11
1852 gewährte 1ın Artikel der evangelischen Kirche 1mM Für-
tentum Lübeck eine synodale KEinrichtung. In Fernwirkung dieses
Oldenburger Grundgesetzes kam CS 1855 ann auch ZUrTr Neu-
besetzung der schon 16 Jahre seıit Dr Kochens Entlassung
vakanten duperintendentur mıt Wallroth

Anton Friedrich > Christoph TO wurde Mai 1803 ın Kutin
geboren. Auf dem Eutiner Gymnasium wurde herangebildet un stu-
dierte Theologie, Philologie und Philosophie auf den Universitäten Kiel, Ber-
lın, Bonn un wıeder Berlıin, se1ıne theologischen Prüfungen estand Als
Collaborator wurde Berliner Gymnasıum angestellt. Bereits 1829 beriet
der Landesherr ıhn als Conrector ans Eutiner Gymnasıum, 1833 erhielt die
Compastor-Stelle. 1585358 War Hof- und Garnisonsprediger, Mitglied des Kon-
sıstorıiums und der Prüfungskommission für die Kandıdaten der Theologie,
Direktor und Religionslehrer der Cäcilienschule 1ın Oldenburg In dieser
Stellung blıeb re un: erteıilte währenddessen Religionsunterricht in
Prima un Sekunda des dortigen (Gymnasiums, iın der Militärschule und 1mM
Schullehrerseminar. Diesen getreuen „Oldenburger“ versetzte der Herzog als
die Diskussionen ine landeskirchliche Separation des Landesteils
akut wurden als Öberkirchenrat, Hofprediger un Superintendent 1853 nach
Eutin, zugleich geistliches Miıtgliıed der Regierung wurde, da eın Kon-
sıstorıum nıcht mehr gab Neujahr 186353 rhielt To den Tiıtel Geheimer
Kirchenrat 1

In allen Staaten des Deutschen Reiches WAar dıe Presbyterial-
oder Synodalverfassung errichtet worden oder befand siıch in vol-
ler Vorbereitung. uch für das Kernstück des Großherzogtums,
eben das Herzogtum Oldenburg, WAar durch das Verfassungswerk
der uth Kirche VO 11 1853 die moderne Synodalverfas-
SUNS Waiırklichkeit geworden. Das staatlıch angegliederte Fürsten-
tum Birkenfeld erhielt diese 1m Staatsgrundgesetz zugesagte Kir-
chenverfassung durch Gesetz V} 11 11} 1875 also eın knappes
Vierteljahrhundert spater als das Herzogtum selbst.

Alberti, E’ Lexikon der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen un Eutini-
schen Schriftsteller VOoO  — 1829 bıs Mıiıtte 1866 A, I1
Er gab heraus: Predigtsammlungen, e 1832, ohden/Bremen
Kayser 1867 erh Stalling-Uldenburg, erschienen 1868 Gedanken un: An-
Jagen Predigten über Perikopen un andere tellen der Heiligen Schrift
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Das Fürstentum Lübeck der drıtte Landesteil kämpfte in
kirchengeschichtlich hochinteressanten Vorgängen eine eıgene
dynode un Verfassung, erhielt S1€e ber erst nach dem Ende des
ersten Weltkrieges auf Grund der einschlagıgen Bestiımmungen
der W eımarer Verfassung. Für das Fürstentum wurde ın muhe-
voller Kleinarbeit zunachst das Kirchenorganısationsgesetz (KOG)
VO 1864 erarbeıtet, allerdings 1U für dıe Kirchspiele Eutin,
Malente un Ratekauı. Das Kirchspiele, in denen vorwle-
gend tüurstliche Ortschaiten eingemeıindet Von einer 5Syn-
odalverfassung, VO  $ elner Lenkung der Kirche In der ber-
iınstanz durch eiıne gewählte Kreis- oder Sar Landessynode, konnte
erst annn dıe ede se1n, WEeNnNn alle Kırchspiele des Fürstentums
mıt (semeinderäten Aaus Wahlen hervorgegangen versorgt se1ın
wurden. Das bezweckte das Kirchenorganisationsgesetz.

Da das kleine Kirchengebiet kutın praktisch mıt holsteinischen,
plönschen un:! lIübschen Gemeinden überlappt WAäTr, mulßliten Ver-
handlungen mıt „ausländischen” Patronaten geführt werden.

1867 als das KOG TrTe1 Jahre lang erprobt WAar un sıch be-
wahrt hatte beschlofß die Regjierung auf Wallroths Antrag,
eıne gutachtliche Gesamterhebung anzustellen, welche Schwier1g-
keiten einer sofortigen Einführung des KOG 1ın allen anderen
Kirchspielen entgegenstehen wurden. Es ergaben sıch ZweEe1 unter-
schiedlich strukturierte Kirchspielsformen:

Kirchspiele, 1n denen das KOG sogleich eingeführt werden
konnte: Ahrensbök, Gleschendorf, Kurau.

Kırchspiele, 1ın denen das KOG zunachst noch nıcht einge-
führt werden konnte: Susel, Gnissau, Rensefeld.

AhrensbökR chwochel gehörte dem Johanniskloster ıIn Lübeck, stand
ber unter Öldenburger Hoheit, Iso bestanden keine Bedenken Pastor Brandıs
sprach sıch für die Einführung aus Man eschloß, W1E in der KEutiner Gemeinde,
Stadt und Land je eiınem Wahlkreis zusammenzufassen, dafß be1 insgesamt
3200 Einwohnern Alteste und Ausschußmitglieder gewaäahlt werden mußten.

Gleschendor Das Kirchspiel mtfaßte NUTr fürstliche der cedierte, früher
holsteinische Dorfs  ten, hatte 39200 Einwohner, VO  —; denen twa 900 ın ehe-
mals holsteinıschen Dorfschaften wohnten. Eıs wurden wählende Alteste
vorgeschlagen.

(‚urau: Hıer Wäalr der Landesherr präsentierender Patron un: hatte Zzwel
Stimmen be1 Pfarrerwahl. Drei Curiatsstımmen standen be1i fürstlıchen Ort-
schaften, drei bei Lübeck, ine beim Gute Dunkelstort. Der bisherige Gemeinde-
convent A4Uus der Konsistorialzeit setizte sıch Aaus Vertretern des Amtes Ahrens-
bök, des türstlichen Anteıls, des Johannisklosters für Böbs un wınken-
rade, des Heiligen-Geist-Hospitals Lübeck für das halbe Curau) (Dissau),
dem des rumbecker olies 1, auch dıie Ägidienkirche hatte noch
Konventsrechte AaUuUSs der Epıscopalzeit.

In langwierigen Behördenverhandlungen verzichteten alle „Oberbehörden”
auf ihre sechr alten Conventsrechte. „Selbstverwaltung bedingt pter, und solche
öA bringen sınd 1LUT wenıge bereıt. Soll ber eın 'Theil der Befugnisse der Be-
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hörden auf die Gemeinde Mitglieder übergehen, zıehen sich diese scheu -
rück VOoOr der Verantwortlichkeit klagte die (0)8

Das Kıirchspiel umfaßte dieser eıt 7862 Seelen (1 Curau, Dakendorf,
Dunkelstor früher holsteinische Dörfer 980 Seelen Stadtstiftsdorf
chwoche]l 246 Seelen Fürstlich Arfrade Öbernwohlde, Cashagen
S00 Seelen Curau 330 Seelen Dissau un Krumbeck 160
und 278 Seelen 438 Seelen Malkendort 184 Seelen } wurden
einem Wahlbezirk USaMMECNSCHOMMCN, die übschen rtschaften erhielten
SAINIMMNECMN we1l Vertreter.

Im September 1869 kamen alle Verhandlungen einem Abschluß,
11 1869 konnte das KOG für die drei Kirchspiele erlassen werden. Von 1U

verfügten die Kirchspiele Eutin, Malente, Ratekau Ahrensbök, Gleschen-
dor(f, Kurau über das preybyterıale KO  Q

Susel Ovelgönne un Wiıntershagen holsteinis: und nıcht fürst-
11ı  Z Im Konvent WAar 1Ur Ovelgönne vertreien;: leistete ber erhebliche Kır-
chenumlagen un „WITF| gegenwartıg VO  $ den Rechten 1mM Convent nıchts ab-
geben”. Es War der Gutsverwaltung nıcht zumutbar, die nicht 1mM OTaus be-
rechenbaren Beschlüsse eıner durch freie ahlen entstandenen Gemeinde-
vertretung In PUnCctO Fiınanzen einfach anzuerkennen.

NASSAU! Iravenhorst un Iravenort holsteinisch, davon Iravenort
konventsberechtigt. Außerdem die 1m Jahre 1767 als Parzellisten Com-
INUNEC etablierte TIs: Hohenhorst frei VoO  - Kirchenanlagen, die der Staat
Aaus der Ahrensböker Amtskasse zahlte. and- und Spanndienste wurden nıcht
entrichtet.

Ähnliche Verhältnisse lagen in eukırchen und Bosau VOTL.

Rensefeld: Stockelsdorf, Mor  %: KEckhorst Gr. Steinrade lübsche Güter,
während Krempelsdorf, önböcken, Irems un Vorwerk freistaatlich lübsch

und ihre Rechte auf dem Konvent enhnalten wollten.
So lagen die Dinge, als 1869 ein holsteinisches Ereigni1s dıe kirchenregiment-

liıchen erhältnisse vollkommen veränderte.

a) Kırchliche Gemeindeordnung für Schleswig-Holstein 869/76
ahrend dieser intensıven behördlichen Organisationsbe-

muühungen WAar 16. August 1869 eıne kirchliche (Gemeinde-
ordnung für Schleswig-Holstein erschienen, dıe VO  —$ aıhnlichen
Leitliniıen ausgerichtet worden War Sie erwähnte dıe Rechte
remder KEingepfarrter nıcht, uch nıcht die Konventsberechtigten
un!: Patrone, S1e ahm auch keine Rücksicht auf den ‚Plöner Ver-
trag‘, sondern schuf einfach gesetzlich vollıg neuaufgestellte Ge-
meıindevertretungen 16 Natürlich erhoh sıch 1m Fuüurstentum und
damıt 1mM Staatsministerium Oldenburg die Frage, ob INa

analog diıesem preußischen Vorgehen nıcht auch 1n den noch
nıcht organısıerten fürstlichen Kirchspielen ohne Bedenken das
KOG VO 1864 ZUT Anwendung bringen sollte; doch entschied
INa  $ S1  9 zunachst dıe Proteste abzuwarten, welche VO  - den bisher
berechtigt CWESCNCH Patronen un Gutsbesitzern die PITCU-
Rische Ma{fsnahme mıt Sicherheit erwarten
16 Siehe Preufß Gesetzblatt VO September 1869, Berlin
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Wie vorsichtig mMa mıt der Ersetzung bisheriger Episcopal-
rechte WAarT, demonstrierte sıch geradezu der Gemeinde Rense-
feld Sie bat 1mM September 1869, be]1 bestehender Vakanz,
fortige Einführung des seıt 1859 versprochenen KO  ® 1le Kın-
wohner des Kirchspiels (Rensefeld, Gr. Parın, Kl. Mühlen, Kl
Parın, Horsdorf, Pohnsdorf, Cleve, Schwartau, Stockelsdorf, Kck-
horst, Gr. Steinrade, Mori, Ravensbruch, Fackenburg un die Iub-
schen Ortschaften Krempelsdorf, Vorwerk un! ITrems) reichten
unterschriftliche Listen eın (eine och heute bedeutungsvolle Do-
kumentation des bürgerlichen Willens, wichtig uch als fast lük-
kenlose genealogıische Quelle), enn Lübeck stunde eıner solchen
Aktion fortschrittlich WI1eE CS WAarTr gewilß nıcht ablehnenda
ber Die gemaß des KOG freie Predigerwahl wuürde 1ın diesem
Fall ZWAAar VO Großherzog als Summus K,p1SCOPUS auf die (se-
meılınde delegiert, aber dennoch wurde dıe Einführung des KOG
verschoben, bıs auch die ‚.holsteinıschen Erfahrungen' übersehbar
seın wurden. Es wird 1er Sanz deutlich, dafß das Oldenburger
Staatsministerium 1n dieser Verzögerungstaktik eın Positivum
blıckte: enn erst einmal alle Kırchspiele 1mM Fürstentum mıiıt
dem KOG versehen, wurde die Hauptfrage entscheiden se1nN:

namlıch eine CUue Kirchenverfassung den kırchlıichen Anschlufß
des Fürstentums das Herzogtum Oldenburg zwangsläufig VOT-
aussetzen wurde oder nıcht, ob die bisherige kirchliche Son-
derstellung der „fürstlichen“ Kırche auch für die Zukunft sta-
bilisieren se1n wurde. Das Staatsministerium erstrebte bereits jetzt
den vollen kirchlichen Anschluß W1€E auf politischer Ebene ja
se1t langem vollzogen worden Wa  — Der selbständıge Status des
„kirchlichen“ Fürstentums, der Aaus den Zeiten des westfälischen
Friedens spatestens! herrührte, sollte durch eine Cr Kıirchen-
verfassung beendet werden. Diese Absıcht hat späterhin, W1e€e WIT
sehen werden, jahrzehntelang eine Eutiner Kirchenverfassung
verzogert und schliefßlich unmöoglıch gemacht.

Zu Beginn des Jahres 1570 bat der preußische Minister für
Geistliche Angelegenheıten die Oldenburger Regierung Zı
stımmung ZUT „Schleswig-Holsteinischen Kırchengemeinde-Ord-
nung“ für dıejenıgen holsteinıschen Kirchspiele, in denen fürst-
lıche Ortschaften eingepfarrt z B J ankenrade, Kiekbusch,
Liensfeld, Gömnitz, Rımdorf, Kreutzfeld.

Nun WAar be] der preußischen Zustimmung der 1mM Kieler
Konsistorium entworfenen Kiırchengemeinde-Urdnung zugleich
die kinberufung einer 5Synode (Generalsynode) als eiıner geord-

wurde 14 Roggenhorst, adelügge, ee: Zustimmung BC-
beten, desgl Hamburg SCH dıv. rtschaften
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neten Vertretung aller Gremeinden annoncıert worden:;: Abgeord-
ete der Geistlichen un der Kirchenvorstände sollten S1e bılden.
Die Eutiner Regierung antwortete unter dem allgemeinen ruck
einer solch modernen holsteinischen Entwicklung zustiımmend,
„sodann erlangt das Fürstentum dadurch ein Anrecht auf gleiche
Willfährigkeit VO  — Seiten Preußens in denjenıgen Kirchspie-
len, be1 welchen holsteinıische Ortschaften eingepfarrt sind”. Es
wurde also Reziprozitat VO  } Preußen beansprucht.

Die preußische Gemeindeordnung VO 18569 WAar jedoch LU eine
provisorıische; ihre Stellung irat cdie ‚Kırchengemeinde- und
Synodalordnung VO I für deren Ausführung ıunfier
den obıgen Voraussetzungen die Zustimmung der Oldenburger
Kegierung nıcht ausdrücklich erbeten oder erteılt wurde. Nach

60) ff sollten Lokalstatuten aufgestellt werden. Eutin sollte sS1e 1n
den fürstlichen Dörtern publızıeren. Hier trat ebenfalls Rez1pro-
zıtat für küniftige türstliche Ordnungen ein Bisher WAar nach dem
Plöner Vertrag dıe in den ‚gemischten Kirchspielen‘ übliche Kon-
ventseinrichtung nıcht alteriert worden, ohl aber geschah das
durch die 1876er Ördnung. Ein Staatsvertrag WAarTr dennoch nıcht
notwendig, die Zustimmung der bisher konventsberechtigten
Partner ausdrücklich statujıeren; 65 genugte eine einfache Kr-
klärung, dafl die ‚Zustimmung der dıesseıtigen Staatsregierung
ZUr Durchführung der Synodalordnung VO  —_ 1876 ın den gemisch-
ten Kirchspielen genehm ware, WENN preußischerseits die Rez1pro-
zıtat ZUT Durchführung der Oldenburgischen Kirchengesetze 1n

wurde‘.
den hierher eingepfarrten holsteinischen Distrikten u

Jetzt hofften dıe Kutıner, das KOG endlich auch 1n den 9ge_
mischten Kirchspielen’ durchführen können, dıe (siehe I1{ b) b1ıs-
her nıcht organısıert werden konnten. Nachgerade begann c5 1mM
Kirchenvolk garen: Die staatlicherseits VOT Jahren 1m Staats-
grundgesetz seıtens Oldenburgs zugesagte Preybyterial- un! Syn-
odalverfassung wurde immer lauter gefordert. Der Staat mufßte
sıch überlegen, ob Cc5 nıcht der eıt WAaTrT, freiwillig geben,
W as SONS abgerungen werden wurde.

SO begann ın Folge der holsteinischen (preußischen) Kirchen-
gesetzarbeıt die Diskussion eıne Synodalverfassung wieder
ZU Lieblingsthema der auf Separation VO Oldenburg bedachten
Bevölkerung werden. Von Oldenburger Seite mußte die Frage
endlich ZUT Entscheidung gebracht werden, ob die Eutiner Kırche
selbständıg organısıert werden sollte WwW1€e es 1mM dritten Landesteiıil,
1mM fernen Fuürstentum Birkenield, geschehen WAärT, oder ob S1ieE nıcht
passender mıt der des Herzogtums Oldenburg verbunden werden
sollte. Denn mıt der Ausdehnung des KOG auf die noch aus-
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dn Kirchspiele Gnissau, Süsel, Neukirchen un: Bosau
das wußte INa in Oldenburg mußte die Kirchenvertfas-
sungsfrage sogleich in ihr entscheidendes Stadium treten Nun ließ
sıch die Organıisation der restlichen Kıiırchengemeinden dank der
holsteinisch-preußischen Bereitschaft auf Rezıprozitat nıcht länger
mehr hinauszögern. Es bestand tatsachlich bereits eine geEWISSE
Verbindung auf kirchlichem Gebiet zwischen Oldenburg un: Eu-
tiın Gegenseitige Waäahlbarkeit der Geistlichen, das theologische
Prüfungswesen dgl seıt Anfang des Jahrhunderts
gesetzlich mıteinander verwoben.

In der Praxis des alltäglıchen Behördenverkehrs mußten sich
aber solche Teilfragen un ihre historischen Entwicklungen
solange 1m Vorfeld ergebnislos bewegen, bis die Kernifrage ent-
schieden War Gliedert sıch das Eutiner Kirchengebiet nach der
Ordnung durch das KOG dem Herzogtum Oldenburg oder
wiırd CS die eigenständıge raft aus seiner Kirchengeschichte
bilisieren, ZUT Biıldung einer verfassungsrechtlich fundıierten
Eigenkirche gelangen”

1879 sollte Einigkeit zwischen je] un den fürstlich-oldenbur-
gıschen Landesteilen in Mittelholstein KEutin) darüber erzielt WOCI-

den „daflß generell jeder der beiden Staaten die Verwaltung der
irchlichen Angelegenheiten für dıe in seinem Territoriıum SC
legenen Kirchen einseitig organısieren habe”, 6S sollte freıie
Fahrt für dıe gesetzliche Arrondıjerung aller buntscheckigen irch-
spiele gegeben werden.

Preußen WAaTr einverstanden, „sofern den Bewohnern der e1INn-
gepfarrten holsteinischen Gebietsteile das echt gewährt wird,
eine ihrer Seelenzahl un ihrer Beitragspflicht entsprechende, 1ın
besonderen Wahldistricten wählende ahl VO  —$ Vertretern ın
den Kirchenrath un: 1n den Kirchenausschufß entsenden un
dabe1 zugleich für eine entsprechende Wahrung der Interessen der
in einem erheblichen Umfange den Kırchenumlagen beitragen-
den Besitzer adeliger Güter Sorge etiragen WIT:  d “

Weder VO  —$ seıten Oldenburgs noch Preußens Schwierig-
keiten bei der Beachtung dieser Praäambel erwarten, weıl hin-
sichtlich der kirchlichen Gemeindeverwaltung zwischen der hol-
steinischen Synodalordnung Von 1876 un dem fürstlichen Gesetz
für die Kirchengemeindeordnung VO  — 1564 prinzıpiell keine Ver-
schiedenheit bestand. Damit WAar der Weg für die kirchliche Be-
ordnung der gemischten Kirchspiele frei geworden.

Siehe Weimann, H ’ Eutiner Kxamensbestimmungen, 1n : rırten des Ver-
1Ns Schlesw.-Holst. Kırchengeschichte, 20. Bd (1964)
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b) Das Kırchenorganisationsgesetz Uvon 1864 zwırd auf Gnissau,
Susel, Neukirchen und Bosau ausgedehnt, 11

Nachdem dıe Hauptschwierigkeit, eben die Akkordierung hol-steinischer Rechte fürstlichen Konventen, durch die oben be-schriebene Entwicklung ausgeraumt worden WAaTr, begannen1579 die Verhandlungen eine Ausdehnung des KOG auf dasKirchspiel NISSauU. Ile fürstlichen, be1 holsteinischen Kircheneingepfarrten Dörfer hatten inzwischen die preußische Kirchen-
gemeindeverfassung erhalten. Da VO  —$ den noch übriggebliebenen,unbeordneten Kirchspielen eın jedes besondere lokale un: eigen-tumliche Rechtsverhältnisse aufwies, verzichtete die Regierung aufdie ursprunglıiche Absıcht, für alle 1er Gemeinden das KOG
gleich einzuführen.

Der Gnissauer Entwurf wurde 1879 vorgelegt un: enthielt fünfParagraphen, die spater unter eichten Abwandlungen auch be1 der Beordnungder übrigen Kirchspiele Anwendung fanden: Das KOG VO 1864 betr.Kutin, Malente, Ratekau wırd für NnN1ıssau unter den folgenden Variationeneingeführt: Ein Kirchenausschuß WIFT: nıcht gebildet, der Kirchenrat -gleich die Ausschußgeschäfte: besteht Aaus dem Geistlichen, dem Besitzer VOoNnITravenort, fünf Altesten aus der CNSCTCN und wWEel AÄltesten Aus der all-gemeınen Gemeindeversammlun
sich nach 41 des 18564er Gesetzes.

Die Beschlußfassung des Kirchenrates regelt
Die Hohenhorster Parzellisten mußten fortan Kirchenumlagen zahlen, Hafürieß der Staat ıhnen diesen Betrag Pachtkanon nach.
Nachdem das Kıeler Konsistorium dieser nNissauer Fassung zugestimmthatte, wurde 1880 VO Landesherrn unterzeichnet.
Bereits 1mM September folgte die Ordnung für USE. Das Kirchspiel bestand

Aus 2543 „diesseitigen“ Einwohnern mıiıt Pflügen, S61 „Jenseitigen“ Einwoh-
nern mıt IB PAüSCH (diese 42,5 Pilüge hatten alle Kirchenlasten anteilig auf-zubringen: Ovelgnne vier Altona we1l Roge, Sierksdorf undtawedder sechs und Wiıntershagen drei 31/48) Auch dieser Entwurfschloß sıch mit geringen Abweichungen dem Grnissauer In Art. 3 erhieitOvelgönne die Mitgliedschaft 1mM Kıirchenrat un hatte die Interessen derübrıgen Gutsbesitzer mıiıt wahrzunehmen, da „die kirchliche Verwaltung Inmehrfacher Beziehung die Mitwirkung der Ovelgönner Gutsobrigkeit 1IN An-spruch nehmen haben wird“. Da das Kırchspiel doppelt vıiele EinwohnerWI1E N1issau hatte, erhielt der Kirchenrat sechs Mitglieder AUuUS der ENSCICH undrei aus der allgemeinen Gemeindeversammlung.

Ovelgönne forderte, daß der fürstliche Teil des Kirchspiels 1n vier Wahl-bezirken, der preußische Teil dagegen 1ın wel reisen die Altesten wählenhabe Das geschah: 1881 wurde das KOG für use unterschrieben.
Im Mai 1583 wurde die Arbeit KOG für Neukirchen aufgenommen. DieBerücksichtigung der Interessen des Großgrundbesitzes, der anteılıg dıe meıstenLasten trug, mußte bei der Neufestsetzung der Verwaltungs- und Vertretungs-

OTgane innerhal der Gemeinde durch Zubilligung VO  e} Zivilstimmen wetit-gemacht werden. Infolgedessen wurde oft VO  —$ der Aufstellung eines Aus-schusses Abstand }  9 das bedeutete, daß iıne geringere Anzahl VOonPersonen für die Wahrnehmung der 1U  3 1mM Kırchenrat vereinıgten unktionender Verwaltung und Vertretung der Kirchengemeinde ausreichte.
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In Neukırchen setizte sich der Kırchenrat ZUSammer aus dem Pfarrer, den
Besitzern Helmstorf, Neuhaus, Ranzau, Schönweide, den we1l Altesten Aaus
der CENSCICH Gemeindeversammlung, zwel preuß. und einem fürstlichen Z
testen Aaus der allgemeıinen Gemeindewahl. Da das KOG die „Gemeindemit-
gliedschaft” voraussetzte, schlug das Kieler Konsistorium VOT, daß mangelnder
Wohnsitz 1m Kirchspiel un: der hierauf beruhende Mangel der Gemeindemit-
gliedschaft für Neukirchen die Qualifikation für Kirchenratsmitgliedschaft nıcht
ausschlof( 19 Das wurde ANSCHOMMEN., Am 1884 wurde das KOG Neu-
kirchen erlassen.

Die Arbeiten für die Neubeordnung VO Bosau begannen März 1885 und
endeten mıiıt Erlafß VO 1885 Die vorhandenen üge wurden auf das
fürstliche Bosau und das preuß. Nehmten mıiıt sechs Altesten umgerechnet, von
denen fünf urstlı und einer preußisch WAar.

Zusammenfassung: Die Einführung des KOG VO  — 1864 hatte für Eutin un
Malente, eın fürstlichen Kırchspielen, un 1ın Ratekau (wo 1m Konvent
SOW1€S0O uüberstimmt werden konnte) durchgeführt werden können. In zweiıter
Linie wurden die Kirchspiele miıt holsteinischen Anteılen beordnet, nachdem
der Plöner Vertrag *9 VO  — 1842 der ıne Beibehaltung der bisherigen
Konventsstrukturen verbindlich machte, durch dıe preuß. Kirchengesetzgebung
VO  — 869/76 und die Vereinbarung VO  - 878/79 aufgeweicht worden WAarTL. Gnis-
Sa  ‘ 1880, Suüsel 1881, eukirchen 1554, Bosau 1885 vollendeten das Kirchen-
organisationswerk. Jedesmal muflßÖte modiftiziert werden, die Berechtigungen
der diversen Berechtigten auszugleıchen, dafß ZU Teıl Kirchenausschüsse -
gunsten der Kirchenräte in Wegfall gerieten (Gnissau, Suüsel, Neukirchen un
Bosau) der besondere W ahldistricte ertorderlich wurden (Bosau, Süsel, Neu-
kirchen). Sehr erleichtert wurde diese gesetzgeberische Arbeit dadurch., da{iß die
Bestimmungen betr. kirchl Selbstverwaltung, Pfarrerwa dgl „diesseits“
un: „jenseits” Iso 1mM turstlichen W1€e 1mM holsteinisch-preußischen sich 1N -
haltlıch deckten der kaum unterschieden.

Nach der Beendigung ** der Beordnung begann sogleıch die
eigentlich entscheidende Phase wieder akut werden: Die 1m
Staatsgrundgesetz zugesagte Synodalverfassung wurde gefordert.
S96 erfolgte der unüuberhörbare Vorstofß der „Conferenz der
Geistlichen des Fürstenthums Einführung einer S5ynodal-
verfassung”, datıiert VO ı> 1596 Eın Geistliches Ministerium

etwa WI1IE das bedeutende ın der Stadt Lubeck hatte sıch seıt
Reformationstagen nıemals 1m Eutinischen bılden können. Ent-
wickelt hatte sıch jedoch die Gewohnheit, 1mM November eine „oif1-
cielle Konftferenz“ neben diversen freiwilligen Konferenzen e1Nn-
zuberufen.

Gutsbesitzer wohnten oft auswarts.
U 1e Gesetzsammlung für das Fürstentume 17 375
21 Nur Penseftelds Neuordnung stand noch aus
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DiIie Tätigkeıt der „Conferenz der Geistlichen
des Fürstenthums” 1896 ff22

Die Eingabe der Conftferenz VO 15896 stellt eın historisches
Dokument ersten Ranges dar

„Großherzoglicher Regierung beehrt sıch die ‚Conferenz sämmtlicher Geist-
lıchen des Fürstenthums Lübeck‘ Folgendes vorzutragen. In allen Staaten des
Deutschen Reiches ist auf kirchlichem Gebiet Presbyterial- und Synodal-Ord-
Nuns eingeführt, uch 1mM Großherzogtum Oldenburg ist durch das revıidıirte
Staatsgrundgesetz VO November 1852 ‚der evangeliıschen Kirche Preyby-
terj1al- un Synodal- Verfassung gewährleistet‘.

Für das Herzogtum Oldenburg ist durch das Verfassungsgesetz der Vall-

gelisch-lutherischen Kirche 11 April 1853 diese Zusage erfüllt, desgleichen
für das Fürstentum Birkenfeld durch das Verfassungsgesetz L Novem-
ber 1875

Dagegen harrt dieses Versprechen für das Fürstentum Lübeck noch seiner
Erfüllung. ehr als Jahre SIN seitdem verflossen. Die Zeiten siınd INZWI1-
schen schr ernst geworden. em aufmerksamen Beobachter des Volkslebens
springt c5 1Ns Auge, W1e durch das Civilgrundgesetz, durch die Agıtatıon der
se1ıtdem mächtig erstarkten Social-Demokratie, durch ıne schlechte Presse Ü.

eın allmählicher Niedergang auf kirchlichem un sittliıchem Gebiete eingetre-
ten ist Demgegenüber tühlen WITr Geistlichen uns 16 Janger je mehr vereıin-
samt auf uUunNnseTEM Posten un suchen mehr als je den Beistand und die Unter-
stutzung der kıirchlich gesinnten Gemeindeglieder, innıgen Zusammenschlufß
und thatkräftiges Zusammenwirken mıiıt den durch das Vertrauen der Gemeinde
uns zugeordneten Vertretern. w1e 1mM Presbyterıium für die Einzelgemeinde,
in der Synode für die Landeskirche.

Aus diesem Grunde ist uberall zuletzt 1mM vorıgen Jahre 1m benachbarten
die Organisatıon der Kirche rfolgt 2 1U 1n UNSCICINK Fürstenthum

ist obıge Zusage bısher iıne unerftüllte geblieben. Verfassungsgemäß steht ja
auch bei uns Jängst der Kırche das Recht der Selbstverwaltung und ist ihr
1im Staatsgrundgesetz, WI1IE gesagt, gewährleistet, vorbehaltlich der kirchenreg1-
mentlichen Befugnisse, welche dem Großherzoge, NSCIIN in TIUTF:! geliebten
Landesherrn, als SUMMMUS EPISCOPDPUS zustehen, und auf deren ungeschmälerte
Fortdauer WITr das größte Gewicht legen.

Als Hıindernisse der Einführung einer Synodalordnung werden genannt
der Kostenpunkt,
die ırchlich noch nıcht organısıerte Gemeinde Rensefeld.

Wenn ber ad mıt der evangelischen 1r 1m Herzogtum Oldenburg 1ıne
rlı SCH Pauschalsumme VO  —$ 600 un mıiıt der evangelischen Kirche
1m Fürstenthum Birkenfeld ıne jährliche sogenannte Pauschalsumme VO  -

29 Niedersächsisches Staatsarchiv, Oldenburg 1 O 1534 1V-2-1
Verfassung der ev.-luth Kirche 1mMm Lübeckischen Staate Vom Jan 1895
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800 vereinbart ist, werden auch der evangelischen Kırche 1m Fürsten-
thum Lübeck die Existenzmittel nıcht versagt werden können. Handelt sıch
doch eın Fürstenwort, e1in verfassungsmäßiges Recht und die Auf-
gabe, für die öchsten un heiligsten Güter des Volkes einzutreten. Dazu
kommt, daß Fürstenthum WIEC vielleicht kein anderes Land
völlıg chuldenfrei dasteht, un die andeskasse TOTLZ der 1m Staatsgrundgesetzübernommenen Verpflichtung seıit bald Jahren für kirchliche Bedürfnisse
1Ur Sanz unerheblich 1n AÄAnspruch ist. Dies ist auch VO  —_ TO
Regierung wıederholt ausdrücklich anerkannt, vgl z. B die Vorlage den
Provinzialrat VO August 1881, worın heißt

für die Befriedigung kirchlicher Bedürfnisse trıtt die Landeskasse des
Fürstentums Lübeck L1UT 1n einem verhältnismäßig schr geringen Umfange eın

Stehen ad der presbyterialen Neubeordnung der Kirchengemeinde Rense-
feld noch immer Schwierigkeiten VO  - Seiten Lübecks entgegen (Lübe forderte
In Rensefeld/Stockelsdorf eingepfarrte lüubsche Gemeinden ZUr Eingemeindung
In St. Lorenz/Matthäi zurück) hat gerade 1mM vorıgen re gezeıigt,
W1ıe solche iıne synodale Beordnung nıcht finden rauchen Für die dort
presbyterial noch nıcht organısıerten Kirchengemeinden Nusse und Behlendorf ist
namlıch 1m Verfassungsgrundgesetz 1895 tfolgende Bestimmung getroffen:‚Solange für die Kırchengemeinden Nusse und Behlendorf 1ne Kirchen-
gemeindeordnung nıcht erlassen ıst, vertreten für die Wahlen ZUT Synode der
Pastor un die Kırchengeschworenen das ehlende Kırchenkollegium

So vereinıgen WIT Geistlichen uns dem Ersuchen, Großherzogliche Regie-
rung wolle dem Großherzoglichen Staatsministerium Anliegen über-
mitteln un emselben die synodale Beordnung unNnseTrer Landeskirche ın ıhrer
Berechtigung, ihrer Dringlichkeit und ihrer Durchführbarkeit darlegen.

Unser Erachtens könnte das für die evangelische Kirche des Fuüurstenthums
Birkenfeld erlassene Verfassungsgesetz VO 11 November 1875 mutatıiıs mutan-
dis unNnseTren Bedürfnissen und Verhältnissen angepalt werden un denselben
vollständig Genüge eisten. Wenn competente Stimmen dort auf eingezogeneErkundigung diıe Erklärung abgegeben aben, dafß das Verfassungsgesetz sıch
ın 20)jähriger Praxis uf’s Beste bewährt habe, dafß ber eın öfteres Tagen der
Synode wunschenswert erscheine, könnte uNseIECS Erachtens dieselbe sta alle
re. W1€eE 1mM Herzogtum alle Jahre zusammentretien der 1ne Bestimmunggetroffen werden., W1e kürzlich 1ne Artikel des Verfassungsgesetzes

Jautet: ‚.Die Berufung erfolgt allıährlich innerhalb der ersten Monate des
JTahres, sonst oft der Kirchenrat das Konsistorium) für ertorderlich -
achtet der mındestens Mitglieder der Synode unter Darlegung des Zwecks
schrıittlich die Berufung beantragen.‘

Im Namen und Auftrage sammtlıcher Geistlichen des Fürstenthums Lübeck
Gleschendorf, den November 1896 Deetchen, Pastor

S WAar eın Zufall, dafß die 1895er Verfassungsreform, die 1n
Lubeck durchgeführt worden WAäar, die Eutiner Geistlichkeit In
sehr starkem Malße anregte Senior Ranke Lübeck, ein 1n der
bayerischen Landeskirche geformter Theologe, weıtgereıst, INan-
nıgfach erprobt, hatte das Geistliche Ministerium 1n den für diese
Verfassung entscheidenden Jahren taktisch als „beratende Ver-
sammlung“ für den kirchenregimentlichen Rat einzusetzen VeTI-
standen un hatte vollen Erfolg erreicht. Hinzu kam da{fß auch

Das WAar die politische und kommunale Vertretung des Fürstentums und
entsandte Abgeordnete 1ın den Öldenburger Landtag.
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iın Lübeck seıt Beginn des Jahrhunderts diese Cu«e Verfassung
jahrzehntelang erfolglos un 1U  - dennoch eın

Resultat verzeichnet worden Wa  — Der Theologische Verein
Lübeck, der oft Verfassungsfragen Stellung S
hatte, bot übrıgens die VO  } Behörden unabhängige neutrale
Plattform ZU Gedankenaustausch. (Superintendent Valentiners
Nachfolger Rahtgens 1910 „entstammte“ geradezu diesem theo-
logıschen Verein Lübeck un WAar lange ein begeisterter un
begeisternder Redner in Lübecker Iheologenkreisen gewesen!)

Der klare inweis darauf, dafß Rensetfelds dringend notwendıg
gewordene Neuordnung eın Hinderungsgrund sein könnte, VOCI-
anlafte die Öldenburger Regierung, betr Rensefelds die Teilung
1n einen Suüddistrict mıt Stockelsdorf un einen Nordteil mıt Ren-
sefeld vorzuschlagen.
Hier hatte sıch die industrielle Entwicklung dieser Jahrzehnte JENAUSO W1e

Dummersdorfer ter das betraf Ratekau un seine der Irave gelege-
HE  — Randgemeinden) ın eıner vollkommenen soziologischen Umstruktur -
übersehbar bemerklich gemacht:

Das Kırchspiel hatte 1880 6878 Einwohner, davon 312
1885 7046 Eiınwohner, davon lübsch 8& S()
1890 8020 Einwohner, davon lübsch 1494
1895 9121 Einwohner, davon 19792

Das bedeutete, daß der lübsche Anteil seelenmäßig innerhalb VO  e} Jahren
VO  e} tiwa 12 %/0 auf ti{wa 0/9 angestiegen WAarTrL. Eın Ende dieses Iüubschen Be-
völkerungswachstums entlang der Schwartauer Allee und Landstraße WAar nıcht
abzusehen. Kirchenneugründungen standen bevor (St. Matthäıi, Lübeck) die
hier ansassıg gewordene Industriebevölkerung kirchlich VEISOTSCH können.
Verhandlungen beiderseits über ıne Abtrennung der ZU Freıistaat
gehörenden kKensefelder Kirchspielgemeinden dringend erwünscht. rst
1902 ber wurde das KOG VO  — 1864 auf Rensefeld/Stockelsdorf ausgedehnt.

Erst jetzt trat die Eutiner Regierung dem Konferenzbeschlufß
der Eutiner Geistlichkeit VO  —_ 1896 bei Sie schlug 1ın Oldenburg
VOT, dıe Eutiner Konterenzbeschlüsse auf der Grundlage der Bir-
kenfelder Ordnung verwirklichen. Maßigeblicher Verhand-
lungspartner wurde auf Eutiner Seite der Superintendent Valen-
tıner, auf Oldenburger Seite verhandelte der Minister Ruhstrat.
Unter Valentiners Leitung beschlofß die Novemberkonferenz der
Geistlichen 1m Jahre 19053, „ob S1e in nachster eıt eine Resolution
auf ıhre letzte Kıngabe betr dıe synodale Verfassung der Kirche
des Fürstentums erwarten dürfe enn allein VO  — eıner selb-
standıg beschließenden Synode des Fürstentums könnten SCHCNS-
reiche Wirkungen auf eıne Kräaftigung des iırchlichen Lebens
hofft werden“. uch 1904 wurde diese Frage, „dıe für die Geist-
'lichen des Fürstentums 1m Brennpunkt des kirchlichen Interesses
steht“ 20 immer erneut Oldenburg gerichtet.
25 Siehe Nieders Staatsarchiv Oldenburg .. 0.. 34-1V-2-1, Seite 347 +F
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a) Das Oldenburger (Gutachten vOo Dezember 19083
Inzwischen hatte das Oldenburger Staatsministeriıum durch den

Geheimen Oberkirchenrat Hansen eın (Gutachten „UÜber das
Verhältnis der Landeskirche des Fürstentums Lübeck der Lan-
deskirche des Herzogtums Oldenburg“ anfertigen lassen.

Es hatte den folgenden Wortlaut 26.
„Herrn Minister Ruhstrat Hochwohlgeboren ın Gemäßheit erhaltenen

Auftrags gehorsamst überreicht.
Oldenburg 1903 Dec Hansen

esRırche des Fürstentums Fautın
Über das Verhältniıs der Landeskırche des Herzogtums Oldenburg ZUT Lan-

Die Frage, ob sıch nıcht ermöglichen lasse, die Landeskirchen des Herzog-
tums Öldenburg des Furstentums Lübeck naher un Ng' miteinander
verbinden, hat eın praktisch-kirchliches Interesse un ist durch die tatsächlichen
erhältnisse nahegelegt.

Beide Kirchengebiete sınd nıcht gTrOS, un mıiıt dem geringen Umfang einer
Kirchenprovinz pflegt die Getfahr verbunden se1N, da{fß INa  — einer gewı1ssen
Enge iın der Auffassung der erhältnisse nıcht entgeht. Wenn INa 7z. B die
Synodalverhandlungen größerer mıiıt denen kleinerer Kirchenkörper vergleicht,
bekommt INa  - sechr bald den Eindruck, daß namentlich be1 der Behandlung
wichtigerer un innerlicherer Fragen die Vertretungen größerer Kirchengebiete
sıch ın einer gunstigeren Lage eiinden Mannigfaltiger sınd die mitwirkenden
Kräfte und reichhaltiger sınd die Gesichtspunkte, dıe ZU Geltung kommen.

So könnte als wünschenswert erscheinen, ıne CNHYECETEC Verbindung der dre1
1mM Großherzogtum vorhandenen Kırchengebiete in Aussicht Z nehmen. Von
Birkenteld wiırd aber, VOIl anderen Gründen abgesehen, schon darum nıcht dıe
Rede se1n können, weiıl die dortige Landeskirche unı:ert ist. Anders steht mıiıt
dem Fürstentum Hier WI1IE 1mM Herzogtum Oldenburg ist die Landes-
kirche evangelisch-lutherisch. Dazu kommt dıe größere Nähe, die bıs einem
gewiıssen Ta Ahnlichkeit des Volksstammes un die tatsächlıch bereiıts be-
stehenden Beziehungen zwischen beiden Landeskirchen.

Eıne Höchste Resolution October 1828 bestimmte, ‚daß ın Zukunft die
andidaten der Theologie aus dem Fürstentum 1mM Herzogthum und iın
der Erbherrscha Jever nıcht mehr als Fremde angesehen, sondern WI1IE in
jenen Landestheıilen Geborene behandelt und gleich diesen andıdaten- un
Predigerstellen erufen werden sollen‘.

Ks WAar nach dieser Verfügung 198808 folgerichtig, WEn unterm Novem-
ber 18928 die Zulassung der AUuSs dem Fürstentum Lübeck gebürtigen andidaten
falls s1e ın die Oldenburgische Candidaten-Liste aufgenommen werden
wünschten, den theologischen Prüfungen 1m Herzogtum nach Maßgabe der
hier bestehenden gesetzliıchen Vorschriften, ausgesprochen wurde. Den Kandı-
daten des Herzogtums konnte ormell kein entsprechendes Recht zuerkannt
werden: 1mM Fürstentum gab weder theologische Prüfungen noch ıne andı-
datenreıhe’, aber sachlich wurde für ihre Gleichberechtigung ausreichend C

Das Gutachten ist VO  — hervorragender Wichtigkeit für die Kirchengeschichte
der Landeskirche Kutin Es gibt Aufschlufß uüber die Fülle der ZUr Entschei-
dung anstehenden Fragen un ist instruktiv, auch wenn Hansen sich für ıne
Angliederung der Kutiner Landeskirche die herzogliche entschied. Hier
lıegt tatsächlich der Anker, VO  — dem sich die KEutiner Landeskirche bıs 1919
nıcht losreißen konnte. rst die Weimarer Verfassung anderte das Ver-
hältnıs grundsätzlich.
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Oorgt, sollte ıhnen unbenommen leiben, durch das Consistorium 1n Eutin Be-
werbungen erledigte Pfarrstellen des Fürstentums Höchster Stelle ein-
zureıichen.

Durch ine H Bekanntmachung October 1837 wurde ferner bestimmt.daß das Consistorium ın Oldenburg dem Consistorium iın Eutin eın Verzeichnis
der examınıerten Candidaten nebst den erforderlichen Gutachten ber dieselben
mıtteilen und ine Fortsetzung desselben VO  } eıt eıt nachsenden solle
Auch den KEutiner andidaten wurde nach dem ın Oldenburg bestandenen
Examen die Instruktion des Oldenburgischen Konsistoriums August 1838
eingehändigt, wonach dieselben während ihrer Candidatenjahre gew1ssen Auf-
gaben der Generalsuperintendentur nachkommen der gewartıgen haben,
VO Oldenburgischen Consistorium Verweise erhalten der nach Umständen
VO  — der Candidatenliste gestrichen werden, WOSCHCH ıhnen bei bewiesenem
Wohlverhalten Oors  ag ZUT Anstellung 1n Vakanzfällen ın Aussicht gestelltwırd

ährend 119  - bestrebt ist, iıne CHSCIC Verbindung zwıschen beiden Kir-
chengebieten anzubahnen, macht siıch VO  - Eutin her ıne entgegengesetzte Strö-
MUNg bemerkbar 1ın einer Eingabe der dortigen Regierung das Großh
Staatsministerium VO Februar 1851 Sie ist veranlaft durch die Erfahrung,dafß andidaten un Prediger, die AaUus Oldenburg nach Eutin versetzt 1,
sich ın manchen Fällen L1UT ungeschickt 1n die Sitte un Sinnesart der Eutiner
Gemeinden hatten hineinfinden können, theilweise durch die 1m Herzogtumeingeführte NECUEC Kirchenverfassung mıt ihrer gesetzgebenden Synode. Die Eın-
gabe beantragte nach einer ausführlichen Kritik der erhältnisse dafß den
Kandidaten des Fürstentums freigestellt werden sollte, sıch Z Oberkirchenrat

melden der die Zulassung ZUT Prüfung be1 einer anderen auswartıgen Prü-
fungsbehörde suchen, namentlıch der Schleswig-Holsteinischen: daß den
Eutiner Kandidaten und Predigern Gewißheit darüber verschafft werde, daß

ihnen nach WwWI1e VOT verstattet se1n solle, sich 1mM Herzogtum Oldenburg mıiıt
Jever Hülfspredigerstellen der be1 Predigerwahlen melden, bei gleicherBerechtigung oldenburgischer andıdaten und Prediger hinsichtlich der 1m
Fürstentum vakant werdenden Stellen; daß die Eutiner Kırchenbehörde ın
ıhren Vorschlägen bei Anstellungen VO  - Hülfspredigern un Predigern der
Präsentationen Wahlstellen nıicht ferner gehalten se1in mOge, ın Ermange-lung Eutinischer Bewerber ausschlie{fßlich Oldenburgische andidaten un Pre-
diger berücksichtigen‘.

Das Staatsministerium verhielt sıch zunächst ablehnend und verfügte unterm
Juni 1851, ‚dafß einstmalen und ‚.WaT bis einer etwaıgen Vereinigung des

Fürstenthums mıt dem benachbarten Holstein 1n kirchlicher Beziehung, der bıs-
herige Zustand, wonach oldenburgische und eutinısche Prediger und Kandı-
daten 1mM Herzogthum Oldenburg mıt Einschluß der Erbherrschaft Jever un
1M Fürstenthum gleiche Berücksichtigung finden und demnach uch in
etreff des Xamens gleichgestellt sınd, noch ufrecht erhalten werden mußVon ergeben die e1im hiesigen Oberkirchenrat befindlichen
Akten über die Beziehung zwıschen den beiden Kirchengebieten nıchts. Seit
18562 aßt sıch wahrnehmen, daß diese Beziehungen 1ın mehr der mınder freier
Weise fortgesetzt der wiederaufgenommen werden, VOon eıt eıt ber
auch, daß jeder Versuch, den Verkehr 1n festere, geregelte Bahnen lenken.,
mıt Schwierigkeiten ämpfen hat Meistens wırd der Verkehr zwischen bei-
den Provinzen durch unmıiıttelbaren Austausch zwischen berkirchenrat und
Eutiner Regierung bewerkstelligt. Bisweilen trıtt das Staatsministerium auf-
traggebend der vermittelnd zwıschen die beiden Kirchenbehörden. Bisweilen
wırd dieser Verkehr VO  —$ Eutinischer Seite Jediglich durch den Superintendenten
vermittelt, 1n einzelnen Fällen auch, WI1e scheint, LUr durch brieflichen Aus-
tausch zwischen den ersten Geistlichen beider Kirchengebiete.
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Die Dinge, die sich bei diesen Beziehungen handelt, sind olgende
Auskunft über andıdaten aus Eutiner Gebiet. endung von Hülfsgeistlichen

aus dem Oldenburgischen nach dem Fürstentum. Ausschreibung VO  Z Pfarr-
vakanzen Aaus dem Herzogtum ın den Eutiner Anzeıgen und umgekehrt VO  -

Eutiner Pfarrstellen ın den Oldenburger Anzeıigen. Auskunft er einzelne
Bewerber Au dem eıinen Kirchengebiet Pfarrstellen 1m andern Kirchen-
gebiet. Mitteilungen uüuber andıdaten aus dem Fürstentum, WEeENN S1e ın Ol
denburg examınıert der tentiert S1N! Kirchenregimentliche Verfügungen,
für deren Vorbereıtung sich die Eutiner Regierung die Übersendung der 1m
Herzogtum geltenden Verordnungen erbittet (z.B über die Ordnung der Kır-
chenvisitationen, dıe Instruktionen für den Kirchenrechnungsführer, die Benut-
ZUNS der Kirchenstühle un: Grabstellen). Daiß auch der Oberkirchenrat siıch
entsprechende Auskunftft VO  — Eutin her erbittet, habe ich AaUS den Akten nıcht
ersehen und halte ich nıcht für wahrscheinlich. Angelegenheıten der Eise-
nacher Konferenz, auf welcher der VO  e} dem Großherzog bestimmte Ab-
geordnete auch die Fürstentumer vertreten hat.

Nachdem 1m Fürstentum die Presbyterial- Verfassung “ eingeführt
Wal, wurde iıch VO  - dem verewıgten Großherzog muüundlich beauiftragt,
mıiıt dem Superintendenten Valentiner und dem Regierungspräsidenten Vonmn

Ruttel gelegentlich ın einen prıvaten Austausch über ıne ENSCIC Verbindung
zwischen den beiden Kirchenprovinzen einzutreten. Es ergab sıch nach eıner 1mM
Jahre 1896 mundlich mıt beiden Herren gepflogenen Aussprache, dafß beide
dem Plane nıcht gerade geneigt al  Nn  ‚9 sondern sich 1Ur VO  — der Selbständig-
keit des Fürstentums auch ın kirchlicher Beziehung Segen für dıe dortigen kirch-
lichen Verhaltnısse versprachen. Unter diesen Umständen glaubte iıch miıch -
näachst darauf eschränken sollen, die Berufung einer hberatenden Kirchen-
synode 1mM Furstentum untertänıgst emp{fehlen. Später ist der verewıgte
Großherzog, WEECNI ıch mich recht erinnere, nıcht wieder der 1Ur Sanz voruüber-
gehend auf die Angelegenheıit zurückgekommen, hat ber dıe Vereinigung der
Eutiner mıiıt dem hıesigen Kirchengebiet 1mMm Prinzıp als wünschenswert fest-
gehalten, und WarTr VOT allem auf dem synodalen Gebiete der Gesetzgebung.

In Veranlassung eıner Verfügung des Großh Staatsministeriums 15./
Junı 1897 trıtt die Eutiner Regjerung in Erwagung über die Einführung

einer synodalen Verfassung 1m Fürstentum eın und rklärt iın iıhrem Bericht
July 1902, S1e se1 VO  - der Voraussetzung auU:  CeSAaANSCH, daß über das

b‘ und ‚Wann' der Einführung einer Verfassung nıcht mehr beratschlagt
werden brauche und dafß sich 1U  — darum handle, welchen Inhalt die Vertas-
SUNsS haben solle Die Regjierung erklärt sıch sodann für die Zugrundelegung
der Birkenfeldschen Verfassung. Diesem uns: trıtt dıe Freie Konfterenz
der Geistlichkeit des Fürstentums be1 Bericht des Superintendenten Valen-
tiner dıe Großherzogl Regierung November 1903 2

Danach wird Iso die kirchliche Selbständigkeit des Fuüurstentums Lübeck BC-
wünscht 2! dıe etwaıge nähere Verbindung mıiıt der Landeskirche des Herzog-
tums Oldenburg wiıird überhaupt nıcht 1Ns Auge gefaßt, VO  - eıner beratenden
Kirchensynode ausdrücklich abgesehen un 1Ur VOIl einer selbständig eschlie-

urch das KO  ®
1e Seite unseTICcsS Aufsatzes.
Unzutreffende Bemerkung des Gutachters: Das ehemalıge ändliche Bistums-
gebiet Lübecks WAarTr seıt seiner Lostrennung VO  o der Lübeck ın den
Reformationsjahren stets e1 selbständıges Kirchengebiet KEWESCH. Deshalb
hätte heißen mussen: die Unabhängigkeit un Selbständigkeit einer

schaftenden Synode
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Renden Synode werden, WwW1e ausdrücklich hervorgehoben ist, segensreiche Wir-
kungen erwartet. Motive werden nıcht angegeben.

Wenn gestattet ist, Vermutungen ber die Motive auszusprechen, dürf-
ten dieselben twa folgende sSe1In. Zunächst wiıird die Bedeutung einer hberaten-
den S5ynode unterschätzt. Und doch, ıne beratende 5Synode dient VOr Allem
dazu, bei HC  — auftauchenden kirchlichen Bedürfnissen die Ansichten klären
un namentlich auf denjenıgen Gebieten kirchlicher Lebensäußerungen, die
weniıger durch gesetzliche Bestimmungen als durch moralische mpulse un An-

gefördert werden, wertvolle un allmählich immer mehr wirksame
Anregungen geben. bitte hier Erlaubnis, auf einen reichhaltigen
Bericht hinzuweıisen, den der jetzıge Generalsuperintendent Wallroth 1n
Kiel se1ıner eıt als Kırchenvogt Altona bei einem Kückblick auf die 1rr
ich nıcht damals 20jährıige Tätigkeit der Altonaer Kreissynode erstattet hat
Da hat INa  - eın anschauliches, lebensvolles Bild einer LUr beratenden Synode

Vor einer Reihe VO  —; Jahren wurde auf einer unserer Kıirchensynoden der
Antrag gestellt, die Synode anstatt ährlıch NUTr alle zwel Jahre abzuhalten. Bei
der Abstimmung erhob siıch ZU Zeichen der Zustimmung LLUT eın Einziger,
der Antragsteller selbst. Das Urteil der S freien Pastoralkonferenz, die siıch
UTr VO  — eıner beschließenden Synode segensreiche Wirkungen verspricht, VCI-

Nas ıch er nıcht teilen, bın vielmehr der Ansicht, dafß der Mangel einer
beratenden Synode erheblichen Verlust für das Kirchenwesen des Fürstentums
hbedeuten wurde.

Freilich, wiırd das Fürstentum ine beratende Synode (Kreissynode) erhalten,
wiırd naheliegen, ihr die beschließende Synode un: damıt die Mitwirkung

be1ı der Gesetzgebung 1Ur 1m Zusammenschluß mıiıt der Landessynode des Her-
zogtums geben, denn daß KEutin ıne eıgene Landessynode neben eiıner
Kreissynode erhält, dürfte bei der Kleinheit dieses Kirchengebietes als A4aUuS5-

geschlossen erscheinen. Da INa ber den Zusammenschlufß mıt der Landes-
synode 1mM Herzogtum INn der Regierung un der Geistlichkeit dort nıcht wol-
len scheint, hat IDa  $ aus diesem Grunde die Kreissynode als NUTr beratend fal-
len lassen nach Analogie der Kirchenverfassung des Fürstentums Birkenfeld.
In Birkenteld lag eın Notstand VOTL.  P da keine andere Oldenburgische
Kirchenprovinz einigermaßen iın der ähe Jag und S1C| auierdem aus kır-
chenpolitischen Gründen urchaus nıcht mpfahl, iıne synodale Vereinigung der
unıerten 1r Birkenfelds mıiıt der uth Kirche des Herzogtums 11ZU-
streben.

Eın solches kirchenpolitisches und ın allzu großer Entfernung begründetes
Hındernis steht dem synodalen Zusammenschlufß VO  —$ Eutin und dem Herzog-
tum nıcht 1m Wege. Sachlich betrachtet ber ıst CS, WI1Ie ich mMIr erlaubte. 1m
Anfange dieser Aufzeichnungen 1m Alilgemeinen bemerken, eın Gewinn für
eın kleineres Kıirchengebiet, WEECNN be1ı der doch sechr wichtigen gesetzgeberischen
Tätigkeit die Beratung ın eiıner größeren, VO  $ mannigfaltigeren Gesichts-
punkten geleıteten und auch ın synodaler Arbeit seıit einem halben Jahrhundert
schon erfahrenen Synode geschieht. M.e wuürde daher für die Landeskirche
des Fürstentums einen en Verlust bedeuten, WenNnn S1e iıhre eıgene
Landessynode bekäme

Aber wurde nicht ihre Selbständigkeit darunter leiden ” Das iıst OIitfenDar die
Besorgnis der bisher Worte gekommenen KEutiner Kreise. Reıin ormell be-
trachtet, haben S1C gewiß Recht Aber sachlich? überlasse höherem Er-
INECSSCH beurteilen, ob die Analogie des Landtages dafür spricht, daß 1ıne

Weimann, H’ Lübecker Kxamensbestimmungen, 1nN: Beiträge un Mitteilun-
BCNH des Vereins Schlesw.-Holst Kirchengeschichte 1963, 122
über TO un Senior Ranke
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Verbindung der Teıle des GroBherzogtums in ıhrer politischen Gesamtver-
digung der einzeInen Teile der Monarchie iın sich chließttretung ıne S
Urteil darüber,. habe ber den Eindruck. dafß das Gegenteilgestatte MIr keıin

der all ist.
Sieht INan sich 1U ber die Selbständigkeit, welche die befragten kirchlichen

Faktoren des Fürstentums estzuhalten wünschC  B von praktischen Gesichts-
da{iß dıese Selbständigkeit sıch NUur ınepunkten näaher a ergiebt sıch,

kann siıch pfarramtlıch nıcht selbständıgsehr relatıve ıst Denn das Fuürstentum
versorscCNh, sondern ıst tortwährend dıe Heranzıeshung VO  — auswaärtıgen
Geistlichen, dann doch ın C715ter Linie auf die Heranziıehung VO  —$ geistlichen
Kräften Aaus dem Herzogtum, angewlesen. Das zeıgt die Geschichte der hiesigen

nıcht irre, sind mindestens 1/4Beziehungen beider Kirchengebiete. Wenn
der Geistlichen 1im Fuüurstentum Aus dem Herzogtum.

Schon wenNl sich dıe theologischen Prüfungen handelt 3i wird be1 einem
kleinen Kirchengebiete die Berechtigung, xamına abzuhalten, praktisch VOIN

Es wird me1ıstens Prüflingen un vielleicht auchgeringer Bedeutung se1n.
Kräften für die Prüfungskommissıon tehlen 3i Dienicht selten geeigneten

treie Hansestadt Lübeck eiinde sıch ın ähnlicher Lage, hat dies VOI kurzem
{ür TEe Verhältnisse en anerkannt und S1ch daher der Schleswig-Holstei-
nischen Prüfungskommissıon unter gew1ssen Cautelen angeschlossen. Wenn

in Eutın als eıiınen Übelstandtwa dıe Regjerung und dıe Superintendent
für möglich halte da{fß seıneempfinden sollte, W as ich nıcht weiß ber

Geistlichen nıcht vorher selbst prüfen kann, ist dıes begreiflich. Ebenso ware
verständlich, wenn be1 der Vorbereitung VO  —_ Gesetzentwürfe fur das Fur-

tentum dıe dortige Regjierung S] ihre Mitwirkung sichern möchte. Aber beide
für die Beibehaltung der bisherigen Iren-erwähnten Bedürfnisse wuürden

Nung der beiden Kirchengebiete eın entscheidendes Gewicht ın dıe Wazgegschale
werfen, sondern viel einfacher Urc! ıne Annäherung der Kirche des Fürsten-
{ums und derjenıgen des Herzogtums befriedigt werden können. Be1i den theo-

der mindestens e1 dem EXAaMMCI Pro miniıster10 würde derJogischen Prüfungen
Furstentums als außerordentliches Mitglied des hiesigenSuperintendent des

Oberkirchenrats der der theologischen Prüfungskommissıon sich mindestens
der muündlıchen Prüfung persönlich beteilıgen könn un die Grundlage

hme der Leistungen der angehenden Geistlicheneıner persönlichen Kenntnisna
den be1ı der Beratung VO  — Gesetzvorlagen {Uur dıegeWlNnNECeMN köonnen. E,benso wUur

I1 in Eutin, eın juristischesLandessynode twa Zwel Mitglieder der Reg1
und eın theologisches, als außerordentliche Miıtglieder des hiesigen Oberkirchen-
ats mitwirken und dadurch dıe mögliche den erhältnıssen entsprechende
relatıve Selbständigkeit des Eutinischen Kirchengebietes gewahrt werden
können.

Es ist VO  - dem Unterzeichnete auch die Frage erwoScCh worden. ob be1 der
1ın Aussicht genomMMENCH Annäheru der beiden Kirchengebiete auch ıne Miıt-
wirkung vVvon Mitgliedern der ut1ıneTr Regierung be1 den Kirchenvisıtationen

fungen un: die Vorbereıitung der Gesetzes-analog der tfür die theologischen Pruü
te halte dies jedoch nıcht für erfor-vorlagen 1Ns Auge gefaßt werden könn

derlich. Denn pflegen be1 den hıesige Kirchenvisitationen ohnehın ın der

Regel drei Herren tatıg se1N, ıne we1l1tere Vermehrung der Visıtations-
kommissıon dürfte den Apparat etwas allzu schwerfällig gestalten, zumal wenn

che Interesse der Eutiner sıch be1 Visitatiıonen
I1a edenkt, dafß das wesentlı:

31 Sie werden in Hansens Gutachten dıe erste Beweisstelle für die be-
stehende kirchl Zusammengehörigkeit gerückt. Vgl darüber meınen aus-

ührlichen Autsatz ZUT Kandidatengeschichte Eutins Anm 18)
Siehe Anm 3U: Seıte 119 ff des angel. Auftfsatzes.
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1m Herzogtum doch auf Kenntnisnahme der pastoralen Leistungen beschränken
wurde. ıne derartıge Kenntnisnahme ließe sıch einfacher erreichen, WEENN,

erforderlich erscheint, ein Mitglied der Eutiner Regierung be1 Vısı-
tatıonen 1m Herzogtum gelegentlich eiınem VOo  — dem betreffenden Geistlichen
abgehaltenen Sonntagsgottesdienste beiwohne. Auf solche Weise pflegen sıch
cdıe mıiıt der Präsentationsbefugnis ausgestatteten Personen 1in anderen Landes-

miıt den Bewerbern u11l ıne Pfarrstelle verschaftkırchen, w1e z B 1m Rheinlande, die erforderliche persönliche Bekanntschaft

Schließlich se1 noch bemerkt, daß die ben vorgeschlagene Ergänzung des
Oberkirchenrats durch außerordentliche Mitglieder ın der Hannoverschen

Hansen“Kirchenverfassung eın Analogon besıtzt.

Wenn ansens Gutachten auch vielen Stellen sich selbst
widerlegte 1n der Kandidatenfrage, enn die ökonomischen
Vorteile des Kandidatenmangels 1m Eutinischen kamen den (JI-
denburgern zugute, fterner ignorierte dıe Tatsache; da{fß dıe Ver-
treter einer KEutiner Kreissynode 1n der Landessynode Sal nıchts
Z bestellen haben wurden, genausowen1g, W1€e der Eutiner Pro-
vinzlıalrat 1m Oldenburger Landtag nıchts vermochte

bildete 65 fortan doch den Angelpunkt für dıe amtliche Stellung-
nahme des Uldenburger Staatsministeriums.

b) Superintendent Valentiner als Eutiner Kirchenpolitiker
Keinen Augenblick lang 1e15 Valentiner den geringsten Zweitel

daran aufkommen, daß als leitender Geistlicher des Landes
jede Anglıederung Wd  — „Man wird nıcht verstehen, dafß

dem Fürstentum Lübeck versagt bleiben soll, WAas 1mM FKFürstentum
Birkenfeld einer segensreichen Ausgestaltung hat kommen
können.“ Er vermutete auch, dafß kirchliche Verhältnisse ach
Gesichtspunkten behandelt wuürden, die außerhalb derselben
lıegen. „Krzwingen alst sıch auf kirchlichem, geistlıchem (sebiete

allerwenıgsten etwas. ” Seiner Meinung ach tendıierte die
Landeskirche des Fürstentums mehr ach Schleswig-Holstein; AUS

eıner Antastung dieser 1n der Natur der Sache liıegenden Tatsache
erwartete Schaden für das Ikıirchliche Leben Eır erstrebte dıe
beschließende 5ynode. „Wırd trotzdem die Anglıederung durch-
geführt, wurde dıe Kirche des kurstentums 1n dem je] größeren
Kreise der Kıirche des Herzogtums durch ihre wenıgen Abgeord-
neten, dıe S1€e ZALT Synode entsenden hatte, ganzlıch einflufßlos
bleiben und einer jedesmalıgen Majyorisierung be1 stattfindenden
Abstimmungen ausgesetzt se1n.

Er torderte 1m Falle eıner Anglıederung, dafß der jeweıllige
Superintendent dem Oldenburger Oberkirchenrat eingeglıedert
werden un: also auch be1 gesetzlichen Maflßnahmen, dıe die Kirche

reıben Valentiners den Oldenburger Präasıdenten 93 1904
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des Fürstentums treffen, 1n der Behörde Wort kommen könnte.
Für Vısıtatıon, Einführung un! Ordination verlangte falls

den Willen der Eutiner eıne Einverleibung erfolgen wurde
unveranderten Bestand.
Auch spielte dıe Angliederung sehr W1Ee möglıch ab-

zuschwächen eın Moment 1n dıe Diskussion eIn, das be1i-
behalten wurde:
„Ist die synodale Beordnung der1r‘ des Fürstentums pich_t mehr erreichen,

könnte als andere Form für die Reorganıiısatıon ıne Eutin NECUu bil-
dende kirchliche Oberbehörde 1n Frage kommen, welcher die bisherigen Kom-
petenzen der Regjierung zutielen ... könnte die höchste Anerkennung eınes
juristischen Mitgliıedes un eines irchlich erfahrenen Mannes in Frage
kommen.

Die Großherzogliche Regierung forderte unter dem 3 /6 kto-
ber 1906 die offizielle Konferenz der Geistlichen im utinischen
auf. sıch außern, sS1e sıch alleın unter eiıner selbstaändıgen
Synode eıne Kraftigung des relıig10sen Lebens erhoffe und
welche (Gsründe dagegen erheben sind, dafß dıe fürstliche Kirche
der herzoglichen inkorporiert wurde. Gleichzeitig skizzierte die
Regierung bereıts schriftlich die Form, in der eine Angliederung
geschehen sollte.

Unter Valentiners Leıtung sprach sich die Konferenz
„einstimmı1g dahın ausS, dafß eın Anschlufß die Landeskirche des Herzogtums

verwerfen, dafß ine Verfassung für iıne selbständıge Landeskirche des
Fürstentums erstreben se1

Valentiner, inzwischen Geheimer Kirchenrat, legte 1mM November 1906 AaUuS-

unrlıche Begründungen für das Oldenburger Staatsmıinisteriıum beı
Im Maiji 1907 beendete Oldenburg die Diskussion:
„Diesen Wünschen gegenüber sınd die ordentlichen Mitglieder der Regıie-

runs übereinstimmend der Ansicht, daß die Einführung einer selbständigen,
beschließenden Synode nıcht empfohlen werden ann. FKür iıne solche
ın dem kleinen Fürstentum geeıgneten Persönlichkeıiten: wird schon
schwerhalten, Aaus dem Kreise der Geistlichen 1ne hinreichende Anzahl gee1gne-
ter Abgeordneter auszusuchen, (so Trst recht) genügend befähigte Laien,
welche nıcht NUr die materiellen Interessen, sondern auch dıe kirchlichen
vertreten bereıt sınd

Es wird 1e7r Sanz deutlich, dafß die Frage der kirchlichen An-
glıederung inzwischen eiınem reinen Politikum für Oldenburg
geworden Wa  $ Die Geistlichkeit WAar hochqualifiziert und
kirchennahen Laijen WAar selten eıine Provinz reich WwW1€e gerade
die Eutiner Landschaftt. Seıit Jahrhunderten standen die uts-
besitzer als Steuerzahler un Kirchenvorsteher oder Patrone in
hoher kirchlicher Übung Als UÜbergang ware dıese Phase durch-
Aaus synodal gestalten SCWESCH.
D4 Niedersächsisches Staatsarchiv Oldenburg O., 34-1V-2-1, pas. 377
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„Andererseits kann die Regierung erhebliche Bedenken iıne ereini-
Sung der Landeskirche des Fürstentums miıt derjenigen des Herzogtums nıcht
unterdrücken“
berichtete dıe Eutiner Regierung das Staatsministerium. In
Eutin hatte sich 1n den Jahrhunderten auch politisch-kommunal ein
VO  $ Oldenburger Gesamtinteressen getrenntes Regierungsbewußt-
sSe1in entwickelt, das sich jetzt bewies, indem die Regierung WI1IeEe
die Geistlichkeit für eine selbstaändıge Verfassung pladierte.

„Die Regierung befürchtet, dafß bei eıner Vereinigung die Interessen des
Fürstentums nıcht ımmer genugend gewahrt werden un dıe Kigentümlichkeiten
unserer kirchlichen Einrichtungen und das Hergebrachte manchmal ZU Schaden
der Interessenten nıcht die genugende Berücksichtigung finden werden.“ Auch
die stärkere Steuerbelastung durch die Angliederung wurde erwähnt.

Die Eutiner Regierung befürchtete, dafß VO  —$ Oldenburg her
vollzogene J1 atsachen geschaffen werden könnten. S1ie fragte daher
da ob Oldenburg eiıne anglıedernde Verfassung aussetzen wurde,
talls die Geistlichen Eutins hre Forderung nach einer beschließen-
den Synode zurückziehen un: alles e1ım gegenwartıgen Zustand
belassen bliebe:
„ Wenn Letzteres der all ist un!: wWenn das Großherzogliche Staatsministerium
die Einführung einer beschließenden Synode für das Fürstentum miıt den
ordentlichen Miıtgliedern der Regierung für verwertflich häalt wuürde die
Regierung und hiıermit ıst auch das geıistliche itglie derselben einver-
standen der offiziellen Konferenz eröffnen, daß dıe 1919}  > aıhr gewünschteSynodalverfassung heine Aussıcht auf Verwirklichung habe un: dafß LUTr dıe
Wahl bestünde zwischen einem Anschluß die Landeskirche des Herzogtumsun der Beibehaltung des bisherigen Episcopalsystems.“
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Der „Selbständige Antrag Vol-Eutin?”
VOI dem Oldenburger Landtag 1908

Die eben noch behauptete Unmündigkeit der Laıen, eine Synode
aktıv besetzen können, wurde Prompt wıderlegt, als eben dıe
Laijen sıch der kirchlichen Verfassungslage Eutıins annahmen.

Der Abgeordnete Vofls-Eutin beantragte,
„der Landtag wolle beschließen, die Staatsregierung ersuchen, der nächsten
Versammlung des Landtags eınen Gesetzentwurf vorzulegen, nach welchem die
nach Artikel Ö 2 des Staatsgrundgesetzes gewaährleistete Synodalverfassung
auch tür die evangeliısche Kirche des Fürstentums Lübeck ZU urchführung
gelangt”. Voß‘ Antrag wurde unterstutzt Vo  - eenDO Francke, V
Levetzow, Koch un Tappenbeck.

Vofß begrundete seiınen Antrag w1e ben formuliert mıiıt Birkenfeld
und Oldenburg selbst. das Recht auf Selbstverwaltung durchgeführt worden
se1 „Es besteht innerhalb der Kirchengemeinden der uns dieselben
un Freiheiten genießen, die auf bürgerlichem Gebiete gewahrt worden
sind auch hat) die bisherige Beordnung der Kirchensteuern bewılesen, dafß

auf der Grundlage der bestehenden Kirchenverfassung eben der Presby-
ter1alverfassung der einzelnen Gemeinden) nıcht möglıch ist notwendige Re-
formen durchzuführen.“

iIm Januar 1909 erklärte der Minister 1mM Verwaltungsausschuß
des Landtages, da{fß
„dıe Regelung der Kırchengesetzgebung sıch der Kompetenz des Landtages
entziehe”  r erklärte sıch ber bereıit, den SCNAUCH Standort der großherzoglichen
Kegierung dieser Frage definijeren: da eın ENSCICT Anschluß
das Herzogtum W1€e auf politischem Gebiet, auch auf kirchlichem erstrebens-
wert wıederholt chritte etan, die Frage der Synodalverfassung füur
das Fürstentum e regeln. Die Geistlichen se]en ber den Anschlufß un:
einen zwangsweisen Anschlufß wolle die Staatsregierung nıcht ZUTr Durch-
führung bringen.”

Der Ausschufß präzısıerte den SENAUCH Stand Ader Verhandlungen nochmals:
Renseteld habe offiziellen Antrag auf Synodalverfassung gestellt; ıne Kreis-
synode wurde mıt ahnlichen Gründen ekämp W1e seinerzeıt iıne Fiınanz-
gemeinschaft zwischen Herzogtum und Fürstentum auf polıtischem Gebiet. Der
weıte Weg nach Öldenburg, dem Sitz eıner Landessynode, se1 hinderlich. „Auf
den Eınwand, daflß ine Körperschaft mıt beratender Stimme, analog dem Pro-
vinzıalrate keinen großen Wert habe, erwıderte der Mınıiıster, da{iß dieselbe
für die Pflege des kirchlichen Lebens. worauf seıtens der Geistlichen besonderer
Wert gelegt werde, doch VO  -} großer Bedeutung seın könne, & mehr als dıe
alle Jahre usammentretende Synode. Nachdem der Minister erklärt hatte,
daß dıe Staatsregierung dem Landtage keinen Gesetzentwurf vorlegen könne“,
formulierte der Ausschufß den Antrag, die Staatsregierung ersuchen, gemäß
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dem Staatsgrundgesetz ıne Synodalverfassung für das Fürstentum übeck
vorzulegen.

Verhandelt wurde der Antrag Voß auf dem AI Landtag
1909 Volfl begründete ® seıne Stellungnahme; Minister

Ruhstrat 11 benutzte die Gelegenheit, otffentlich deutlıch Stel-
lung beziehen:
y ® Für das Fürstentum g1ibt keine eigene Synode, denn WITr wollen keine LNECUC
Landeskirche gründen; leider esteht S1e ja schon, ber WIr wollen S1E nıcht
noch organısieren, daß WITLr 1n NSCTITIMN Staate dre1ı organısıerte Landeskirchen
en Wenn WIT ırgend können, werden WIT diesen Zustand beseitigen. ”

Der Abgeordnete Levetzow bestäatigte nochmals dıe einhellige
Meinung VOon Geistlichen un Kirchengemeinden auf Wahrung
der Selbständigkeit:
8il bestätige, dafß nıemand VONN uns den Anschlufß wünscht. Wenn WITr keine
eigene Synode für uns bekommen, dann wollen WIT lieber warten, bıs vielleicht
e1m Staatsministerium ıne andere Stimmung eintritt.“

Minister Ruhstrat sprach das abschließende Wort B} wiederhole daß WIFr
auf dem Standpunkt stehen, dafß WITr nıcht noch ine drıtte Landeskirche ın
unserem kleinen Staatswesen organısıeren wollen. Ebensogut W1e der Landtagüber die staatlıchen Verhältnisse 1m Fürstentum beschließt, kann auch
die Synode ın Oldenburg über die kirchlichen erhältnisse des Fürstentums
beschließen. Wenn das gemacht wird, daß WIT eine eigene Synode für das
Fürstentum errichten, dann ist das der erste Schritt dazu, den Fürstentümern
auch ihre eigene staatlıche Verfassung geben. Dann en WITr einen Bundes-
staat, der Aaus drei Einzelstaaten besteht.“

Damit hatte der „Antrag Vols“ den Staatsminister einer ab-
schließenden Stellungnahme CZWUNSCN. UÜbrigens wurde der
„Antrag Voß“ Aaus verfahrenstechnischen Gründen ohne Abstim-
INUuNg erledigt.
$ Siehe stenographische Berichte über die Verhandlungen des Landtages,gedruckt,
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VI Die Verhandlungen VOoO  > 1910 biıs 1916

a) „Das Vıer-Punkte-Programm“ (1910)
Im Maj] 1910 besuchte Präsident Finckh die Eutiner Regie-

ITung, ein Schulgesetz vorzubesprechen. Die Verhand-
lJungen mıt Regjierungspräsident Dr. Meyer un Regierungsrat
Scheer kristallisierten sıch, da der Schulkomplex Sar nıcht VO  ; der
anstehenden Kirchenfrage rennen WT, sehr bald auf die kirch-
ıche Verfassungssache. Es wurde der Staatsregierung ein „Vier-
Punkte-Programm“ vorgeschlagen:

„Da die Geistlichen ZUr Überzeugung gelangt sind, daß ıne selbständıge
beschließende Synode unerreichbar iıst (sıehe Resultat des Antrages Voß mıt der
Klarstellung des miınisterijellen Standpunktes!) erhoffen S1C nunmehr VO  - eıiner
Angliederung die Kirche des Herzogtums ıne Förderung des kirchlichen
Lebens 1mM Fürstentum. Sie richten daher dıe Großherzgl Regierung das
Gesuch, bei den ın Betracht kommenden Instanzen die demnächstige Angliede-
Iuns betreiben. Sie gehen €1 VO  - der Voraussetzung ausS, daß auch nach
der Anglıederung seıtens der oberen kirchlichen UOrgane den besonderen Ver-
hältnissen 1m Furstentum Rechnung getragen werde, WI1IEe S1e sich ergeben aus
seiner geschichtlı  en Entwicklung un geographischen Lage SsSOWI1e Aus der 'Tat-
sache. dafß VO  — den Gemeinden (Eutin Bosau., Neukirchen, Süsel, Gnissau)
ZU eil erhebliche holsteinische Gebietsteile umtassen.

Insbesondere halten S1e für notwendiıg:
daß ın den innerkirchlichen Beziehungen Holstein W1e S1e 1mM Gesang-

buch, der Gottesdienstordnung, den Kirchenkollekten und der Pflege der Innern
un Außern Mission sıch ekunden, (gestrichen: hne Zustimmung der e1n-
zurichtenden Kreissynode des Fürstentums) keine Änderung eintrete, vielmehr
der Weiterentwicklung und Pflege dieser Beziehungen nıchts ıIn den We  5
gelegt werde,

daß die evangelische Bevölkerung des Fürstentums ın keiner Weise ZU

Deckung der Kosten des Kirchenwesens 1m Herzogtum (abgesehen VO  —; einem
bıillıgen Beitrag den Kosten des ÖOberkirchenrates, der Landessynode und
derg]l.) herangezogen, vielmehr ausschließlich mıt den Kosten für die kirchlichen
Einrichtungen 1M FKurstentum belastet wird, sSOW1e daß der Voranschlag für das
Kirchenwesen des Fürstentums ebenso W1E die das Furstentum mitbetreffenden
Kırchengesetze VOI der eschlußfassung durch die Kreissynode in gleicher
Weise ZUT Begutachtung vorgelegt werden, W1E solches auf weltlichem Gebiete
1mM Provinzıalrat geschieht,

da{fß das Fürstentum ZUT Landessynode wel Geistliche und (gestrichen:
drei) wel weltliche Abgeordnete entsendet, wobei anheimgegeben wird, ob
die ahl der VO Großherzog ernennenden Mitglieder nıcht durch eınen
Laijen AUus dem Fürstentum vermehrt werden könne,

dafß seıtens des Oberkirchenrats jJeweıilıg sorgfältig geprüft WIT ob
nıcht die demnächst auch hier einzuführenden bestehenden SOWI1e dıe künftig
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twa erlassenden Kirchengesetze mıiıt Rücksicht auf die besonderen Verhält-
n1ısse des Fürstentums für dieses miıt entsprechenden Änderungen ıIn Geltung

setzen seJien.
Miınister Ruhstrat 11 stimmte dıesem Vorschlag, der den Geist-

lıchen erst noch vorgelegt werden sollte, vollinhaltlıch
„Die KForm _aber‚_ ın der dies geschehen habe, musse noch 1m einzelnen C1I-

8! werden, insbesondere könne die Sıcherstellung VO  - Punkt l) der die
volle Billigung des Ministeriums habe nıcht iın der vorgeschlagenen Weise,
sondern musse nach anderem Recht erfolgen.”

D) Superintendent Rahtgens als Eutiner Kirchenpolıtiker
Aus den Protokollen des Theologischen ereins Lübeck 96

geht die stark reale, nuchterne und zielstrebige Art Rahtgens
besonders deutlich Aaus seiınen Vorschlägen AAr Modernisierung
der Missionsarbeit ın der Lübecker TLandeskirche hervor.

Er sah die Dinge STELTS VO Arbeitsfeld her Vor jeder Entschei-
dung überblickte die Dringlichkeit und Ausdehnung der VOI-

lıegenden Aufgaben. Waren S1E ZU Wohl des (Ganzen unbedingt
erfiforderlich, zogerte nıcht, alle Voraussetzungen für ıhre
Erfüllung schaffen.

Das tat auch in diesem vorliegenden Fall der Eutiner kırch-
liıchen Neuordnung.

Er sa viele dringlıchste Aufgaben, die 1im Interesse der
Eutiner Kirchenlandschaft gelost werden mulßten, dafß die Ver-
waltungsvoraussetzungen für iıhre Durchführung auf jeden Fall
schaffen wollte. Da nach Minister Ruhstrats oöffentlicher Be-
kundung 1m Vollzug des Voßschen Antrages keine Hoffnung auf
eine selbständige Synode mehr hatte deren segensreiches Wirken

1n Lubeck kennengelernt hatte wagte E CS, einen Weg,
den des „Viıer-Punkte-Programms“, VOT den Greistlichen auf der
Konferenz vertreten. WECNN sich auch des Ausganges arl nıcht
sicher Wa  _

Er wollte auf keinen Kall mehr die Besetzung VO  - Pfarrstellen
un mehrere mulßftten C besetzt werden nach dem alten

Pfründensystem vornehmen.
Am Ostseestrand wartetien eilige Aufgaben: Niendorf mußfte

Aaus dem Kıirchspiel Iravemünde herausgelöst werden. Eıne eigene
Kapellengemeinde WAarTr dort gründen 37

Im landeskirchlichen Archiv
Senio0r Ranke-Lübe: hatte bereits ın Niendorf ıne Kapelle als Privateigen-
tum errichtet. Er wurde pensioniert, und die Kapelle ın mu{fte 1U VO  v
einem geeıgneten kirchlichen Rechtsträger grundbuchamtlich übernommen
WerTr
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Da gEWISSE Anteile aus den Geldern der Kurtaxe den Kirchen
zuflossen, erhielt auch die katholische Kirche finanzielle Unter-
stutzung un! entwickelte eıne „derart rührige Propaganda, da{fß
auch die evangelische Kirche ıhre dortige Tätigkeit verstärken
mufß“.

Außerdem hatte sıch Schwartau immer noch als Flecken ın
Rensefeld eingepfarrt einem ÖOrt VON 5000 Einwohnern mıt
Badekur- Verkehr entwickelt, dort mußlte eın Hilfsprediger StAa-
tionıert werden.

Stockelsdorf WAar auf 4000 Seelen angewachsen (Arbeiterbevöl-
kerung VOT den Toren Lübecks). Es besafß ber 11UT eın Pfründen-
einkommen (wegen der Teilung des ehem Kirchspiels Rensefeld)
VO  —_ 3600 ohne Alterssicherung.

Die Pensionsverhältnisse namentlich der jungen Geistlichen
lagen derart unguünstig, dafß S1e sicher 1Ur mıt Schrecken die
Möglichkeit einer Kmeriıtierung denken konnten.

urch das CUu«cC Schulgesetz wurden in den Gremeinden der
300 Mark übersteigende Betrag der Einnahmen des ÖOrganisten-
dienstes dısponıbel un 6S WAar erwünscht, dafß diese Beträge ZUT
zeıtweıisen Deckung der Aaus der segensreichen presbyterialen Be-
ordnung der G(emeinden erwachsenden Lasten verfügbar blieben.
Aufßerdem gab 65 eiıne Fülle VOon innerkirchlichen Fragen, dıe der
Lösung entgegengeführt werden mulßliten: Das Verhalten der
Geistlichen bei Leichenverbrennungen WAar diskutieren un:
ordnen (in Lübeck WAar 1910 ein Krematorium eröffnet worden);
ZWAarTr WAar eıne synodale Ordnung der Gesamtkirche für solche
Entscheidungen nıcht zwingend notwendig, weiıl die Gemeinden
VO  —; sıch aus das Erforderliche wahrnehmen konnten un: WwW1e€e
Schwartau auch finanziell azu in der Lage ber dıe eut1-
nische Bevölkerung einer laienhatten Betätigung auf kirchlichem
Gebiete ungewohnt, weıl ohne beschließende Synode wartete auf
Anregung durch die Behörden, WI1e se1t Jahrhunderten geschehen.
Die Regierungsmitglieder als Körperschaft des Kirchenregiments-
inhabers aber mıt weltlichen Aufgaben 1e1 csechr be-
lastet, als dafß S1e noch Inıtiative, eıit un Interesse für dıe
drıngenden kirchlichen I hemen gehabt haätten. Es stand außerdem

erwarten, dafß der demnachst wählende Landtag radikaler
se1in wurde un damıiıt kirchentfeindlicher als der gegenwaärtige,
miıthın be1 ıhm die Bewilligung eınes gehörıgen Pauschalquantums

die Kırche 1e1 mehr 1ın Frage gestellt se1n wurde,
Das dıe hauptsächlichen Gründe, die Rahtgens den Ver-

such ließen, sich den Zorn der Geistlichen un der Kirchen-
gemeıiınden gleich Beginn seiner Tätigkeit als oberster Geist-
licher zuzuziehen, wenn 3 die Regierung berichtete:
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W bitte er dringend, die Angliederung nach dem Vier-Punkte-Pro-
gramm) tunlichst beschleunıgen und wiederhole meıne Bereitwilligkeıt, alle
Z erforderlichen Arbeiten nach Kräften schnell auszuführen“ (Schreiben VO

Maı1ı 1910 den Präsidenten).
Zum ersten Male verfügte das Oldenburger Staatsministeriıum

in Rahtgens ber eıinen Mann Ort un!: Stelle 1ın Eutin, der Aaus

diesen realpolitischen Erwagungen heraus unter Wahrung vieler
Präambeln bereıt WAar, eine Angliederung dıe Landeskirche
des Herzogtums vertreten.

C) IDie ablehnende Stellungnahme der Kirchengemeinden
In lebhaftem Briefwechsel zwischen Rahtgens un Oldenburg

wurden dıe folgenden Grundsätze festgelegt, ber dıe unter
Ausklammerung der Diskussion ber eine beschließende 5Synode
(das Großherzogliche Staatsministerium hatte bereits unter dem

Junı 1907 erstmalıg eine solche selbständige Synode für das
Furstentum abgelehnt) InNna  - dıe Kirchengemeinden befragen
wollite.

Man verhandelte miıt den Vorständen ausschliefßlich er dıe Frage, ob INa  $

sich dem UOldenburger OÖberkirchenrat angliıedern wollte, der ob das derzeıtige
Episcopalsystem der kirchlichen Oberbehörde beibehalten werden sollte. Im
Falle der Angliederungsentscheidung sollten die folgenden Grundsätze VeI -
ındlıch se1IN:

A Die Regierung hört auf, obere Kirchenregierung Se1IN; iıhre Stelle
trıtt der berkirchenrat ın Oldenburg; einzelne Befugnisse der Regjierung WCI-

den vielleicht dem duperintendenten übertragen.
An der Landessynode ın Oldenburg, welche AUS Mitgliedern besteht,

WIT:! sich das Fürstentum mıiıt we1l Geistlichen un dreı weltlichen Abgeord-
neten beteiligen, deren Wahl die Kreissynode des Fürstentums vornımmt. Die
Landessynode pflegt alle drei re auf twa bıs Tage zusammenzutreten.

ber Kirchengesetze, welche ausschliefßlich das Fürstentum betreifen, wırd
die Kreissynode gutachtlich gehört.

Fürstentum wird tinanzıell selbständig leiben:; Z den Kosten des
Oberkirchenrats wird ährlıch twa 7700 beıizutragen en für Wiıtwen,
Waıisen, Kreissynode USW. sınd jahrlıch {i{wa 8000 aufzuwenden.

In den innerkirchlichen Bezıehungen Holstein, w1e solche 1m Gesang-
buch, der Gottesdienstordnung, den Kird1anpllelg3en_ und der Pflege der inneren
WI1IE außeren Missıon sıch bekunden, wiıird ıne Änderung NUuUr eintreten, WEn

die einzurichtende Kreissynode sıch aliur erklärt. Der Pflege un!' Weiterent-
wicklung dieser Beziehungen WIT: nıchts 1n den Weg gelegt werden.“

ber diese fünf Punkte brauchte nıemals diskutiert werden:
enn die unter Anwesenheit des duperintendenten Rahtgens un:
des Regjierungsrates Scheer durchgeführten Verhandlungen mıt
den einzelnen Kirchengemeinden ergaben,
„dafß der Anschluß die Landessynode in ÖOldenburg einmütıg abgelehnt WOI -

den ist. Eıne Angliederung der 1r des Fürstentums diejenige des Her-
zogtums fand keinen einzıgen Fürsprecher; dıe Abneigung, dıe Beordnung der
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kirchlichen Verhältnisse VO  — denjenıgen des Herzogtums ın Abhängigkeit
bringen, trat bei den Verhandlungen uüberall bestimmt hervor und wurzelte ın
einem ar ausgesprochenen Widerwillen jegliche CNHSECIC Verbindung
mıt dem Herzogtum. Es wurden nıcht 1U Bedenken finanzieller Art eltend
gemacht sondern) .. ınsbesondere sel, WwWI1IeE 1mM Staatsleben der Provinzial-
rat dem Landtage gegenüber keine Bedeutung habe, für die FEntwicklung der
Kırche und ıhrer besonderen Einrichtungen befürchten dafß dieselbe ın Ab-
hängigkeit VO  - der Landessynode käme un 1ın letzterer dıe fünf Abgeordneten
AausSs dem Fürstentum keinen genugenden Einflufß haben wurden, die Wah-
rung der kirchlichen Verhältnisse des FKürstentums sicher stellen“

Dieser Entscheid der (semeindevorstände beweıst da Rahtgens
Kıinstellung bekannt WAar eiıne selbständige Entscheidungskraft,
dıe in dieser Einheitlichkeit weder reglerungsseltig noch auch VO  -

Superintendent Rahtgens vorausgesetzt worden Wa  -
Nur Ahrensbök sprach sich eıne jetzt gewünschte ETA-

tende Synode AuS, alle übrigen Kıirchspiele torderten S1e Sie sollte
eın Driıttel geistliche un Zzwel Drittel weltliche Mitglieder haben
un einberuten werden, die synodale Beordnung des Fürsten-
tums besprechen un:! Oördern. Eine solcherart beratende SyNn-
ode sollte die Vorlagen der kirchlichen Behörden begutachten un
Anträge beraten un weiterreichen. Wenn möglıch, sollte S1€E eın
Mitaufsichtsrecht ber dıe Jätigkeıt der Geistlichen erhalten, ber
dıe AÄAltesten un alle anderen Kirchendiener: eın Mitaufsichtsrecht
ber die Verwaltung des Kirchenvermögens War für S1Ee VOTI-

gesehen.
Daiß ırgend eLWAS geschehen mußte, WAar klar Jede der zwolf

(Gremeinden führte ein Sonderleben. Als gemeinsame Behörde
bestanden LU dıie kegierung und dıe Superintendentur. Es tehlte
die Gelegenheıit, ber gemeiınsame kirchliche Anliegen beraten.
Die beratende Synode wurde für die Förderung des kirchlichen
Lebens und DA Weckung des Verantwortungsgefühls weıter
Lajenkreise vVvon großer Bedeutung se1InN.

Die Eutiner Regierung bat 1mM Anschlufß dıe Entscheidung der
Kirchenvorstände die Ermächtigung durch das Staatsministe-
r1um, eın entsprechendes Kirchengesetz ausarbeiten un: vorlegen
ZU dürfen.

d) Eingabe des Herrn Neergaard-Ovelgönne O77 191292
Eın Jahr spater versuchte Neergaard-Ovelgönne dıe Dinge

wıeder 1n Fluß bringen. Er erstrebte eıne schnelle Beendigung
des jetzt trostlosen Zustandes.
A bın Jahre 1m Kirchenrate der Gemeinde Susel tatıg un als Nachbar

des Fürstentums halte ich für vollıg aussichtslos, ıne Angliederung die
Landeskirche des Herzogtums betreiben (ich bın überzeugt), daß e1n, der
staatlıchen Angliederung ahnlicher Anschluß der Kirche auf unüberwindlichen
W ıderstand stoßen wird.“ W Neergaard WarTr Anhänger der beschließenden Syn-
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ode, beantragte S1e ber rst Sar nıcht, da S1E VO Staatsministerium verbindlich
abgelehnt worden Wa  $ Eine beratende Synode ZOS jedo dem Anschluß
die beschließende Synode des Herzogtums VO  z

Nach höchster Genehmigung wurde VO Ministerium be-
nachrichtigt,
„dafß die endgültige Lösung der Kirchenorganisationsfrage 1Ur ıIn der Weise —-
folgen kann, da{fß ine ordnungsgemäße Synodalverfassung eingeführt wird,
das ann ber zweckentsprechend 1L1UTr 1mM Anschlufß die Landeskirche des
Herzogtums erfolgen Für das Fürstentum alleın iıne selbständıge eschlie-
KRende Synode einzuführen, wird nach W1C VOT abgelehnt Mag auch sonst
ın Deutschland kleine Landeskirchen geben, mas auch das Fürstentum
Birkenteld iıne solche bilden, sınd S1e dort NUuUr deshalb eingerichtet, weiıl
diıe Not dazu n  9 das ist hier ber keineswegs der Fall denn der kirchliche
Anschluß das Herzogtum ist ebenso wohl möglıch, WI1IE der staatliche ist
ÖOhne beschließende Synode ist ber auch iıne LUT beratende hne Wert das
ist dıe Antwort auf den Beschluß aller (Gremeindevorstände des Vorjahres, ıne
beratende Synode als Notbehelf erstellen!), un würde die Oöchste Zu-
stımmung nıcht finden

v. Neergaard wurde ersucht, selinen großen Eintlufß auf dıe Kır-
chengemeindevorstände für einen Anschlufß die Landeskirche
des Herzogtums einzusetzen un eıne Vorbesprechung
„uber einen solchen Anschluß mıiıt je eın der wel Vertretern aller Gemeinden
unter Zuziehung des Superintendenten und des Präsidenten des berkirchen-
rates” 1n Eutin veranstalten.

Herr Neergaard regte an, be1ı Ablehnung der beratenden Synode iıne jahr-ıche Zusammenkunft VO  - Vertretern aller Kıirchenräte organısıeren. Alle
Kıirchenräte begrüßten diesen lan Superintendent KRahtgens hıelt dieses Vor-
haben für geeıgnet, „ungeordnete Kirchenverhältnisse“ chaffen, da die Ver-
sammlung nıcht beschlußfähig sel, S1e könne „eIn Tummelplatz der Agitation“werden, auf dem iıne „ungehörige Kritik der Verhältnisse des Fürstentums
getrıieben wurde“”. Er hielt für se1ıne Amtspfllicht, lärend un beratend be1ı
der Regierung einzugreifen. „ Wenngleich ich für ausgeschlossen halte daß
die Kirchenräte sich alsbald für einen Anschlufß Oldenburg gewınnen Jassen
die Bedenken der Geistlichen dagegen habe ıch WwWI1e bekannt, überwunden)
wurde ich doch iıne baldıge gemeınsame Besprechung der Verfassungsfrage 1n
Gegenwart des Herrn Präsiıdenten des Oberkirchenrates ftür praktisch halten.”
och hoffte Rahtgens, dafß iıne „beratende Synode möglıch ware. Die Re-
gıerung ın Oldenburg INg auf Rahtgens uns: ablehnend eın

Ernst v. Neergaard bedauerte die Ablehnung des VO  - ihm lan-
cıerten gemeiınsamen Gesuches aller Kirchenräte.

In Suse] hatten sıch 1910 viele Kirchenräte getroffen un eschlos-
SCH, worauf Neergaard sıch 1912 bezog: J3 “ MU baldigst iıne Vereinigung
samtlıcher Kirchenvertretungen des Fürstentums geschaffen werden, 1n der jedeGemeinde durch den Geistlichen und die doppelte Anzahl Alteste vertreten ist
S1E soll bıs ZUT endgültigen Regelung auch anderweıitige kirchliche Fragen be-
sprechen un: ördern eın Zusammenschluß mu geschehen, wWenn WITr weıter-
kommen, ja 11UT das Bestehende erhalten wollen .. wiırd i1ne beratende
Synode abgelehnt, werden WITLr das schlechteste Miıttel ergreifen mussen das
iıntache Zusammentreten VO  —; Abordnungen aller Kirchenvertretungen des
Fürstentums”). (Brief Neergaard, Oevelgönne,
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Ein Jahr spater, 1m Februar 1913, begründete Regierungsrat
Scheer-KEutin mıiıt der Neergaard erteilten regierungsseitigen
Antwort seinen Antrag e1im Oldenburger Ministerium, nochmals
mıiıt den Kirchenräten zwecks „Anglıederung der Kirche des Für-
stentums die des Herzogtums” ın Verhandlung treten dürfen.,
„da die von den Kirchenräten Ende 1910 gewünschte beratende Synode keine
Aussicht auf Verwirklichung

€) Ihe Versammlung VON Vertretern der Gemeindekirchenräte
des Fürstentums 1918
Nach der Klarstellung der Großherzoglichen Kirchenpolitik,

die 1im Antwortschreiben Neergaard iıhren Ausdruck gefunden
hatte, ergriff Superintendent Rahtgens wıeder die Initiative. In
einem intensıven Briefwechsel mıiıt dem Oberkirchenrat un: dem
Ministerium erläuterte nochmals die gesamte kirchliche S1-
tuatıon des Fürstentums un bereitete tabellarisch die Nachwe1l-
SUNgK betr Ausgaben für geistliche Angelegenheiten während der
eıt VO  —$ 888 bıs 19192 VOTLI, die ZUT Grundlage der finanziellen
Verbundenheit 1m Falle einer Anglıederung diıenen ollten

[iesen Arbeiten WAarTr 65 verdanken, dafß die 1m Antwort-
schreiben Neergaards 1912 vorgeschlagene öffentliche Ver-
sammlung aller Kirchengemeindevertretungen iın der ula des
Gymnasıums stattiinden konnte. Der Vertreter des Großherzog-
lichen Ministeriums der Kirchen un Schulen WAar Finckh als
Präsident des berkirchenrats des Herzogtums Oldenburg
(in dieser Personalunıi:on zeigte sich die Verwobenheıt VO  —_ Kir-
chenregıiment und Politik); als Vertreter der Großherzoglichen
Reglerung 1in Eutin erschienen Regierungsrat Scheer, Kirchenrat
Rahtgens un Regierungsassessor Dr Ehlermann: außerdem fan-
den siıch dieser historischen Versammlung, auf der eine seıt
60 Jahren schwelende kirchengeschichtliche Streitfrage endgültig
abgeschlossen werden sollte, Vertreter der Kirchengemeinden
eın

mentıeren
(Es erscheint angebracht, dıe Namen der Gemeindevertreter hıer doku-

TEeENSDO Pastor Namenhauer, Ratsherr Prieß Hotbesitzer
. Mentz. Bosau: Pastor Piıening, Heinrich Ehmke-Kasch, Bichel; Heinrich
Klobke: 1.-Neudort ()urau: Pastor Axen, Hufner Ramm., Dissau: Hufner
Hammerich, Böbs Eutıiın Pastor Harms, Pastor Zinz0W, Gerichtsaktuar Harder,
Lehrer a 1} ohm Hutner Haß, Zarnekau: Hufner Langbehn, Klenzau.
Gleschendorf Pastor Dittmer. Wiıtt, Hesse NISSAU! ase-
WIg akanz Malente Pastor Arens, Neve, Grimm. eukırchen Pastor
Koch. Gutsbesitzer v. Buchwaldt, Helmsdorf: Hufner Blinck, Sieversdorf. Ra-
tekau Pastor Rönnecke, Rentner Kunst Ratekau:;: Altenteiler Wulff, Pansdorf.
Rensefeld. Pastor Hoyer, Altenteiler Stammer, Fabrikant Röhr, Schwartau.
Stockelsdorf Pastor Vietig, Zimmerer H. Meyer, Mariental; chuhmacher
Lütjens, ackenburg USE| Kirchenrat Behrens, Gutsbesitzer Neergaard,
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Oevelgönne; Hofbesitzer Scharbau, ehmkamp ıendor Hauptlehrer naa|
Niendor

Präsident Finckh erklärte die Versammlung eiıner „ZWan$S-
losen Besprechung‘“ ber die Frage einer Synodalverfassung un:
die Angliederung die herzogliche Kirche Oldenburgs. Die Er-
rıchtung einer eigenen Landessynode für das Fürstentum erklärte

als vollıg ausgeschlossen, „dafß vielmehr 1U eine Unterstellung
der Landeskirche unter den Oberkirchenrat Oldenburg un
die Schaffung eıner beratenden Provinzialsynode für das Fürsten-
tum diskutabel waren“

Die finanzielle Seite der Sache wurde klar Vvon ıhm dargelegt:
Bei dem Jetzıgen Stande sE€1 eın jährlicher Beitrag Aaus der Landes-
kasse Von 9650 27 Prozent des auf 360 000 ANSCHNOM-

Einkommensteuersolls erforderlich, die kirchlichen AD
forderungen befriedigen. Die entsprechenden Zahlen seı1en

bei der VO  ]} ihm vorgeschlagenen Beordnung, Anglıe-
derung das Herzogtum un eine beratende Provinzıjal-
synode 4,05 Prozent:
beratende Kreissynode ohne Anschlufß das Herzogtum
11 600 3,05 Prozent:
bei Bildung einer selbständigen Kırche 11 S00 27 Pro-
zent

Bei diesen geringfügigen finanziellen nterschieden konnte
fortan die Finanzfrage (als unwesentlich für die allgemeine Eint-
scheidung) ausgeklammert werden.

Insbesondere legte Finckh Wert auf die Feststellung, dafß
zwıischen den berkirchenrat und die einzelnen (semeinden eine
besondere Zwischeninstanz geschaltet werden sollte, bestehend
Aaus dem Superintendenten und einem Regierungsrat, die in Rıch-
tung der „ Wahrung der Besonderheiten des Fürstentums“ wirken
sollte. Das WAar Valentiners Anregung SCWESECNH, der 1er wieder
wichtiger Wegbereiter wurde.

‚Br verweise auch auf Preußen, doch ıIn den einzelnen Landesteilen noch
Yanz andere Verschiedenheiten des Volkscharakters, kirchlicher Sitte USW. VOI-
handen selen und doch alle sıch 1ın einer Generalsynode ersprießlicher Arbeit
zusammenfänden, verweıse insbesondere auf das Fürstentum Hohenzollern,das 1n kirchlicher Beziehung ZUTr Rheinprovinz gehöre un der Generalsuper-intendentur Koblenz unterstehe. Irotz der viel größeren Entfernung und viel
stärkeren Unterschiede des Volksstammes se]len 1er nach eingezogenen Erkun-
digungen keinerlei Schwierigkeiten entstanden.“

„Die enrneı se1 sıch zweiftfellos darüber ein1g, daß ıNnNe Synode 1mM Fürsten-
tum notwendiıig se1 betonte v. Neergaard. „Ihm se1 ber zweıfelhaft, ob 190028  —$
nıcht die durch iıne 5Synode herbeigeführten Vorteile auch bei einem CENSCTCHder weıteren Zusammenschluß der Gemeinden freierer Art erlangen könne.“

Altenteiler Stammer-Rensefeld meınte, der beratenden Provinzialsynodewerde gehen W1eE dem Provinzialrate die wenıgen Mitglieder der Landes-



234 Horst Weımann:

synode AUS dem Fürstentum wuürden dann nıchts andern können, da Te Gut=-
achten einfach beıiseıte geschoben wurden.

Pastor Koch-Neukirchen wollte lieber VO  — seinem Großherzog, der er die
kirchliche: Verhältnisse des FKurstentums vollkommen orıentiert sel, abhängıg
se1nN als VO  — oldenburgischen Synodalmitgliedern.

bstımmungstext VOL. v. Finckh berichteteRegierungsrat eer schlug den
daß sich „be1l der Abstimmung er denwenıge Tage danach dem Großherzog, ındem Meh-ursprünglı VO  —_ MI1r vorgesehenen ext Schwierigkeiten ergaben,

TeCIC erklärten, angesichts de Wichtigkeit der Abstimmung (wollten) S1e -
wurde ın der schliefß-nachst mıt ıhren Kirchenraäten Rücksprache nehmen

liıchen Fassung dann ZU Ausdruck gebracht, W as ja auch selbstverständlich
WAar, daß sıch UT 1ne persönlıche einung der AbstimmendeN, nıcht

die Stellungnahme der Kirchenrate handle“.
Es stımmten VO  - den Anwesenden für den Beschlufß: 1€ ZUT heutigen

Versammlung erschıienenen Vertreter der Kirchengemeinden des Fuüurstentums
sprechen iıhre persönliche Meınung dahın AauS, daß be1 der Unmöglichkeıt, ıne
beschließnde Synode im Fürstentum einzuführen, die Angliederung der Lan-
deskirche des Kurstentums die Landeskirche des Herzogtums iın der Weise
erfolgt, daß unter noch näher reffend Bestimmungen dıe Landeskirche
des Fürstentums Lübeck unter den Oberkirchenrat ın Oldenburg gestellt wird,
sıch mıt Abgeordneten der Landessynode des Herzogtums beteiligt und
selbst ıne beratende Provinzialsynode erhält.“

{) Entwurfsarbeıten hıs 1916

Dıe Kutiner Versammlung WAarTr abgesehen VO  } einıgen 1mM
Stadtkirchenwesen Kutins üblichen Gewohnheiten eın erster
synodaler Versuch, durchgeführt auf Landeskirchenebene. Die
Beschlüsse vollkommen unverbindlich un ießen rel
Grundfragen offen

Die „Unmöglichkeit, eıne beschliefßende Synode 1MmM Fuürsten-
tum einzuführen”, beruhte auf regierungsseltigem Ziwang, ent-

dem einstimmı1g ZU Ausdruck gebrachten Wunsch der
Kirchengemeinden. Das mufite dıe gesamte fernere Verfassungs-
arbeıit belasten un!: tat 6 uch

„Daß dıe Landeskirche des Fürstentums Lübeck unter den
berkirchenrat in Oldenburg gestellt wird , mußlte in der Kutiner
Superintendentur zwangsläufig Widerspruch EITECSCH das BC-
schah auch VO  — dem angliederungsbereıten Rahtgens prompf.
Er hatte nıemals VO  — einer Unterstellung, sondern NUTLr: VON eıner
Angliederung gesprochen; eıne Kingliederung mıiıt Unterstellung
des Superintendenten Eutin unter den Oberkirchenrat WAar VO  }

ihm nıe diskutiert worden.
Die für Eutın geplante „beratende Provinzialsynode” WarTr

weder in ıhrer Zusammensetzung noch in ıhren Rechten und Grren-
E  — festgelegt worden. Außerdem mufte s1e peinliche Erinnerun-
SCH den Kutiner Provinzialrat hervorrufen, der 1mM (Olden-
burger Landtag praktisch keine Rolle als beratendes Organ aus-



Zur Verfassungsgeschichte der Landeskirche Kutin 2353

ben konnte, weıl VO  - Oldenburger Interessenvertretern über-
stımmt werden konnte.

Auf der Basis der Eutiner Versammlung wurden 1914/1915
ZweIl Verfassungsentwürfe ausgearbeitet, als Entwurf die
Eutiner Regierung gegeben, mıiıt Motiven versehen: alle
durch die geplante „Anghlıederung” (Eingliederung‘!) abzuändern-
den bzw einzuführenden Gesetze wurden gesammelt un
sachlich begründet. Eine Landkarte des Eutiner Kırchengebietes(mit den auswartıgen Kingemeindungen) wurde angefertigt.

Der ext des ersten Entwurfes soll 1er miıtgeteilt werden:
4S Die evangelıisch-lutherische 1r des Fürstentums Lübeck wird dıe

evangelısch-lutherische 1r des Herzogtums Oldenburg angeschlossen un
bıldet fortan einen Teil der letzteren. Die Zuständigkeit des Staatsministeriums
und der Regierung 1n Eutin 1ın kirchlichen Angelegenheiten hört auf

Ö 2 Alle für dıe evangelısch-Ilutherische 1T des Herzogtums erlassenen
Gesetze und Bestimmungen gelten vorbehaltlich der Vorschrift des auch ın
dem Bezirke der bisherigen evangelısch-lutherischen Kırche des Fürstentums
Lübeck soweıt nıcht 1n diıesem Gesetz etwas anderes bestimmt iıst

S 3 Die für die evangelisch-lutherische 1r des Fürstentums bisher —-
lassenen Gesetze und Bestimmungen behalten, soweiıt nıcht 1n diesem Gesetze
etwas anderes bestimmt ıst, bıs auf weıteres ihre Geltung.Die Pfarrgemeinden des Fürstentums Lübeck bılden ine Provinzial-
gemeinde, die durch ine Provinzialsynode vertreten wıird Die für die Van-
gelisch-lutherische Kıirche des Herzogtums Oldenburg geltenden Bestimmungener Kreisgemeinden und Kreissynoden tinden auf die Provinzialgemeinde un
die Provinzialsynode entsprechende Anwendung, soweıt nıcht 1ın diesem Gesetz
etwas anderes bestimmt wiırd

Ö 5 Die Provinzialsynode ist gutachtlich über alle Gesetzentwürfe und über
dıejenıgen Teile des Voranschlages hören, welche sıch alleın auf Angelegen-heiten der evangelısch-lutherischen 1r des Fürstentums beziehen.

S 6 Die abgelegten KRechnungen sind, soweıt S1e sıch auf das Fürstentum
Lübeck beziehen, der Provinzialsynode ZUT Kenntnis vorzulegen.Zur Änderung der bestehenden Vorschriften uüber die Gottesdienst-
ordnung, das Gesangbuch und die Kırchenkollekten bedarf der Zustimmungder Provinzialsynode. Die bestehenden kirchlichen Beziehungen ZUT Landes-
kirche Schleswig-Holstein sollen hne dıe Zustimmung der Provinzialsynodenıcht geandert werden.

Die Provinzialsynode wahlt ZUT Landessynode ZWE1 geistliche un we1l
weltliche Abgeordnete.

Vom Großherzog wırd auf OrS:  ag des Oberkirchenrats eın Abgeord-neter aus dem Fürstentum Lübeck für dıe Landessynode ernannt.
S 10 Die kirchlichen Eiınnahmen und Ausgaben des Fürstentums

werden VO  - denen des Herzogtums OÖldenburg vollıg getirenn gehalten.S 11 Zu den kirchlichen Gesamtaufgaben des Herzogtums Oldenburg ıst
VO Fürstentum eın jJahrlıcher Beitrag VO  — 3000 eisten.

1lle NECUN Jahre ist diese Beitragbestimmung einer Prüfung unterziehen
un VO  — festzusetzen.

In Eutin wırd ıne Kirchenkommission, bestehend Aaus dem Superinten-denten und Aaus einem Mitgliede der Regierung, gebi Zu iıhrem Wirkungs-kre  18 gehört die Bearbeitung un Erledigung der kirchlichen Angelegenheiten
aQus dem Fürstentum nach Anweisung des berkirchenrates 1n Olden-
burg.
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Die Kirchenräte und Pfarrer haben iıhre für den Oberkirchenrat estimmten
Berichte be1 der Kirchenkommission einzureichen. Vom OÖOberkirchenrat wird für
die Kirchenkommission ine Dienstanweisung erlassen.

1ınDieses Gesetz trıtt
d 14 Die ZUr Ausführung dieses Gesetzes erforderlichen Bestimmungen

werden VO Oberkirchenrat erlassen.

Rahtgens umgehende Eiınwande, besonnen ber eindringlich
motivıert, wurden nach eingehender Absprache VO  - Minister Ruh-
strat un Präsıdent Finckh abschlagıg beschieden:

daß ıch für ebenso unmöglıch halte, daß die dortige Kirchenbehörde
dem OÖOberkirchenrat nebengeordnet ist, denn kann für eın einheitliches Kir-
chengebiet doch nıcht Wwer nebengeordnete höchste Instanzen geben”, das war
die Antwort auf Rahtgens Frage: „Was die Anglıederung angeht, bereıtet
die Frage der hiesigen Kirchenbehörde Schwierigkeiten. Was meın Verhältnıs
ZU Oberkirchenrat angeht, mMu iıch allerdings in meıner Unterordnung 1ne
unerwartete Degradatıon erblicken, weıl früher STETS VO Eintritt des Super-
intendenten 1in den ÖOÖberkirchenrat für die Angelegenheiten des Fürstentums
geredet Wa  P{ Als Parallele welse ich hın auf die Einverleibung Lauenburgs in
dıe Schleswig-Holsteinische Landeskirche, wobej ZWarTr der Lauenburgische
Wunsch nach gesetzlicher Mitgliedschaft des Superintendenten 1m Kıeler Kon-
sistorı1um nıcht stattgegeben wurde, dagegen tatsachlıch bisher STtEIS der Lauen-
burger duperintendent ZU ıtglie des Konsistoriums ernannt ist

Rahtgens wollte ber nıcht deswegen eim Großherzog VOI-

stellig werden, enn (und 1er resignıert Rahtgens) i ist C für
mich den Pastoren un Gemeinden gegenüber unerheblich, ob iıch
eventuell im berkirchenrat uüberstimmt werde oder Sar nıcht
dazugehöre”

Er brachte ber schrıftlich ZU AÄusdruck, wWw1e€e unangenehm 65
iıhm ware, als Urheber einer Vorlage dazustehen, dıe ıhm eine
solche Degradierung eingebracht habe Ihm palste auch das vollige
usscheiden der Eutiner Regierung (früheres Konsistorium) Aaus
dem ırchlichen Leben des Fürstentums nıcht Deshalb schlug
VOLI

M bıtte Sie demnach ren gutigen Rat, ob iıch die Gestaltung des Ge-
setzentwurtes besser beeinflusse, dafß iıne dem berkirchenra neben-
geordnete hıesige Kirchenbehörde ausspricht der die Kirchenbehörde (in Eutin)
gäanzlıch fallen aßt

Die Antwort des Prasıdenten siehe oben stellte praktisch
dıe weıtere Mitarbeit Rahtgens Gesetzentwurtf in Frage.

Inzwischen hatte dıe KEutiner Regjerung 1n Erinnerung dıe
notwendig CWESCHNCN Verhandlungen bei Einführung des KOG
bei den enachbarten Regierungen angefragt, W1e S1e eıner An-
gylıederung der Kırche des Fürstentums den herzoglichen ber-
kirchenrat bewerten wurden, da S1e preußische un lübsche Ho-
heiıtsbelange be1 1er eingepfarrten Dorfschaften betreffe.

Siehe Heıintze, Lauenburgisches Sonderrecht, Ratzeburg 1909, pas. 259 f
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Der Kirchenrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche Lübeck
antwortete S dafß die Einführung einer geplanten Synodalverfas-
SuUunS Antragen irgendwelcher Art keine Veranlassung geben
würde: das Königliche Konsistorium Kiıel 40 erklärte 1mM Namen
Berlins, dafß 6S einer Einführung der Synodalverfassung „unınte-
ressiert“ gegenüberstehe. Damit alle Schwierigkeiten be-
seıtigt, die Aaus der Tatsache resultierten, dafß fürstlichen Kir-
chen auch preußische un stadtlübsche Gebietsteile gehörten 41

Die Eutiner Regierung WAar weıt davon entfernt, den Olden-
burger „synodalen Versuch“ Aaus dem Jahre 1913 un SeE1IN
gliederungsfreundliches Resultat akzeptieren.

„Die erforderliche Anhörung der kirchlichen Organe (zu diesem Entwurf)
wiıird zweckdienstlichen 1ın der Weise erfolgen, dafß seıtens der Regierung
miıt jedem einzelnen Kirchenrat bzw Kirchenkolleg1um verhandelt wird Die
Erzielung der Zustimmung der kirchlichen Organe dürfte wesentlich dadurch
erleichtert werden, daß der Präsident des Oberkirchenrates diesen Verhand-
lungen wenıgstens in den Gemeinden teilnımmt, iın welchen nıcht hne Weiteres
iıne glatte Zustimmung dem ihnen vorzulegenden Gesetzentwurf -

warten ist  » schrieb Regierungsrat eer.
Die folgenden Hauptgesetze der Kirche des Fürstentums sollten
außer der Titulatur unverändert 1n rafit bleiben:
Gesetz betr. die Organisation der ev.-Iuth Kirchengemeinden VO
1864 KOG)
Gesetz VO 1876 betr. das Verfahren be1 kirchlichen Irauungen.
Gesetz VO 01  Or 1878 betr dıe Aufhebung der Stolgebühren.
Gesetz betr. die Emeritierungsordnung VO 31 1900CN &SO 8 10 Gesetz VO 1913 betr die Besoldung un die rhöhung des Ruhegehalts
der Pfarrer.
Der schliefßlich endgültıg formulierte Verfassungsentwurf hatte

in LU doch Rahtgens Einwände berücksichtigt 49 und autete:
Die ev.-Iluth. Kırche des Herzogtums Oldenburg un die ev.-Jluth. Kirche des

Fürstentums Lübeck bilden fortan die ev.-Juth. 1r des Herzogtums Olden-
burg un des Fürstentums

In der Motivierung hieß Zu Die Nebeneinanderstellung der beiden
Kirchen des Herz9gtums und des Fürstentums bringt ın pflegsamer chonung

Siehe Schreiben VO 31 Y& 1914, Niedersächsisches Staatsarchiv Oldenburg
O’ unter obıigem Signum.

40 Siehe TeEIDeENnN VO 1914, WI1e ben
41 Der Übersicht halber werden aus dem buntscheckigen Hoheitsverhältnissen

hier dıe wesentlichen „auswartıigen” Gebiete genannt Eutıin Hauptteıil des
Gutes Stendorf mıt Griebel, inzjer un dagau 570 1D W. Bosau: ehm-
ten, Augsfelde, Bredenbeck, Bornsdorfi, Pfingstberg, Waldshagen 420
Einw. NUISSAU! Iravenort 240 Einw Neukırchen Gut Schönweide, Gut
Rantzau, Gute Helmsdort un: ögsdorf, Neuhaus Engelau
2200 Einw. Susel Gut Ovelgönne, Gut Wintershagen, Sierhagen, Roger-
felde 1010 Einw. CGurau: stadtlübsche Dörter Malkendorf, Dissau, Krum-
beck und halb Curau 750 Eınw.
Entwurf der Regierung KEutins, nıcht des berkirchenrates.
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des Eigenbewußtseins der Bewohner des Fürstentums ZU Ausdruck, daß die
Kırche desselben nıcht In die des Herzogtums einverle1bt, sondern ihr angeglie-dert, einer 09 höheren FEınheit miıt ıhr verbunden ist

Diese fundamentale Umänderung der Präambel hatte weıt-
reichende Konsequenzen, die bis ZUT Kinstellung aller weıteren
Arbeiten infolge der Kriegsereignisse die gesamte raft der
beteiligten Oldenburger un Eutiner Planungsbehörden AaUuUS-
tullte. Es wurden für eine solche „höhere Einheit“, durch ANn.
gliederung un Nebenordnung entstanden, die folgenden Arbeits-
grundsätze aufgestellt, die auch tür heutige Bestrebungen nord-
albıngischer Natur interessant sınd; haben S1C doch das beste
Wissen un eine jahrzehntelange Erfahrung der Kxperten ZInhalt:

Es lag 1mM Interesse eıner einheitlichen Verwaltung des NECUu
schaffenden Kirchenkörpers, dafß für jeden selner beiden Teile
möglıchst wenıg Sondergesetze un Bestimmungen ın raft blie-
ben Es empfahl sıch daher, neben einıgen fürstlichen Sonder-
gesetzen, die exıstent bleiben mußten, der Oldenburger Kirchen-
verfassung durch Zusatze eine solche Fassung geben, da{fß S1€e als
Gesetze der „höheren Einheit“ (eben der vereinıgten beiden Kır-
en) gelten konnten. Die fürstlichen Kirchenorgane mußften
jedem dieser Oldenburger Gesetze eıgens gehört werden.

Die obere Kirchenbehörde, aus dem Herkommen un: vielen
Erfahrungen erwachsen, mulste vorlaufig 1in beiden Kirchengebie-
ten In Tätigkeit bleiben, Rechtsunsicherheiten vermeıden.
Der Öberkirchenrat hatte dıe Aufgabe, tederführend durch gesetZ-iche Beordnung allmählich die türstliche kirchliche Sonderbehörde
in dıe ÖOberinstanz der „höheren Einheit“ überführen.
lle Gesetze, die 1Ur einzelne Gemeinden betrafen, multen in

raft bleiben 43
In der damaligen polıtıschen Sıtuation mußlte die Herausnahme

des Staatsministeriums als politisch VO Landtag abhängigerÖOberbehörde Aaus dem gesamten Kirchenleben dringlich begrüßtwerden. Der „indıfferente“ Staat jefß unwurdıge Situationen
zwangsläufig public werden, WCNN 1n den Landtagen VO  -
relig1onsfeindlichen oder relig10s unınteressierten Abgeordnetendie Angelegenheiten der Kirche verhandelt und entschieden WUI-
den Es WAar damals zwingend notwendıg geworden, die Kırchen-
glieder für eiıne mıt Gewißheit 1ın Kurze eintretende Irennung VO  —
Staat un Kıirche ZUrT Selbstverwaltung erzıehen, indem ihnen
durch eine Synode Anteiıl der irchlichen Verwaltung un Ge-
43 z. B Organisationsgesetze der einzelnen (Gemeinden, Irennung VO  - Rense-

Rensefeld USW.
teld un Stockelsdorf, Kapellengemeinde Niendorf, zweıte Pfarrstelle in
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setzgebung erteilt wurde. Außerdem widerstrebfe dem modernen
Bürger, dafß landeskırchlichen Bedürfnissen durch „Höchsten Er-
lalt“ 44 Rechnung eiragen wurde; durch se1ne staatsbürgerlichen
Rechte WAarTr gewohnt, dafß ber seine Steuerkraft nıcht nach
Anhörung, sondern nach Zustiummung seiner gewählten Vertreter —
entschieden wurde.

Besondere Rücksicht mußfßte auf die innerkirchliche KEıgenstan-
digkeit der fürstlichen Kirche4 werden. Liturgie, Ge-
sangbuch dgl sollten unangetastet bleiben. Die Bevölkerung
wurde weni1g Verständnis dafür aufbringen, WECNN S1e ohne
ihre Zustimmung für Ziwecke, dıe ıhr ferner lagen, aber 1mM Mıiıttel-
punkt des kirchlichen Interesses des Herzogtums standen 45 durch
regelmälsige Kirchenkollekten 1n Anspruch IC werden
wurde. Der ungestorte Fortbestand aller irchlichen ereine .hü-
ben WI1e drüben“ mulite be] Schaffung der „höheren Eunheit” BC-
währleistet bleiben.

Auch die gesetzliche Beordnung VON Festtagen (Reformations-
fest, Erntefest USW.) durfte nıcht erschüttert werden: schwere
Störungen des kirchlichen Lebens SONS erwarten

Die Anderung der Pfarrbesoldung konnte auf keinen Fall e1IN-
heitlich un: schematisch gehandhabt werden. Da die Zavılstaats-
diıener 1n den beiden Kirchengebieten gleichmäfßßig besoldet WUT-
den, lag dıe Verlockung nahe, auch auf irchlichem Gebiet dıe
gehaltliche Gleichstellung erreichen. jel jeder Besoldungs-
ordnung mufte se1n, die Gewinnung auswartıger Jjunger Pfarrer
auch für den Kirchendienst des kleinen Fürstentums ördern.
Der Dienst ı1er WAar 1n PUnCtoO Kınderaufzucht und deren
Schulausbildung mıiıt erheblichen Mehrkosten, 1mM Vergleich
mıt stadtlübschen Pfarrhaushaltungen, verbunden. Wurden 1Ur
altere Pfarrer angestellt, wurde nicht LUr die Finanzlage der
fürstlichen Kırche sehr angespann werden, sondern der Vorteil
junger Pfarrer mıt iıhrer frischeren Inıtiative un Arbeitsfreudig-keit ginge ihr verlustig 46

z. B das Gesetz VO Maı 1913 betr. landeskirchl Bedürfnisse: erregte
als „Höchstes Gesetz“ viel Ärgernis.

45 Oldenburger Diakonissenhaus: dortiger Landesverein für innere Mis-
S10N; die Anstalt O Hus’”; dagegen fürstliche Interessen: Landesverein füur
die Gustav-Adolf-Stiftung; Heidenmissionsverein:;: Bıbelgesellschaift dgl

46 Siehe die General-Synodalordnung VO 1876 für dıe altpreuß. Landes-
kirche, 1  9 Sonderrecht für Westfalen un die Rheinprovinz, Friedberg,
Verfassungsgesetze I’ S. 94 und Lüttgart, Die Ev. Kirchenverfassung ın
RKheinland und Westfalen, Gütersloh, 1905 122
Siehe hier das für Junge Pfarrer gunstige Besoldungsgesetz VO 1913
Im Fürstentum fielen nıcht WIEe 1m Herzogtum 1/10, sondern die Hältfte des
Unterschieds zwischen Pfründenertrag un Dienstalterseinkommen dem Pfar-
E: Z das wirkte sıch sehr zugunsten der Jung-Pastoren AUuS
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Jeder Eunzelteil der „höheren Einheit” mußte als Provinzıal-
gemeinde durch ihre Provinzialsynode unabhängıg VO Stimm-
recht die Möglıchkeit erhalten, se1ıne eigenständigen Planungen
vorzutragen und auch ZU!T Anerkennung bringen.

(sSanz außerordentlich erschwerend wirkten sıch dıe finanzıellen
Belange un! Unterschiedlichkeiten der beiden Kirchenlandschaften
au  N Es War daher klar auszusprechen, dafß die kirchlichen Finan-
Z  —$ beider Landesteile vollıg r  nn bleiben sollten. Auch dıe
ırchlichen Kapitalien des Fürstentums mußten fortan mundel-
sıcher 1mM Lande selbst angelegt werden, damıt nıcht durch Abwan-
derung auch weniıger erheblicher Kapıtalıen der Realkredit des
Fürstentums erschwert wuüurde.

Es War selbstverständlich, da{fß den Verwaltungskosten dert
„höheren Einheit“ eın Zuschuß VOo  e} beiden Landesteijlen geleıstet
WUurTr C

Krönung der Planung seıtens der Eutiner Regierung WAar dıe
nochmalıge Feststellung:

„Der Entwurf der Regjierung sicht er VOTL, daß die Kirchenbehörde nıcht
ein dem berkirchenrat unterstelltes Organ sel1, sondern daß die Mitglieder der
Behörde grundsätzlich den übrıgen Mitgliedern des Oberkirchenrats beigeordnet
siınd Sie bılden einen Ausschuß desselben, der bestimmte Gegenstände selb-
ständig beordnet, waährend wichtige und allgemeıne Dinge dem Plenum des
Öberkirchenrats vorbehalten bleiben. ıne Dienstanweisung soll diejenıgen
Sachgebiete enthalten, be1 deren Behandlung die Eutiner Kirchenbehörde eın
echt auf Teilnahme der Beratung und eschlußfassung hat, daß der
Oberkirchenrat in diesen Dingen nıcht entscheiden kann, hne ihr Gelegenheit
ZUr persönlichen Mitwirkung geben.”

Die Angleichungsarbeiten, dıe notwendıg9 das ()lden-
burger Kırchenverfassungsgesetz un! dıv Oldenburger Erlasse
mıiıt Abänderungen un:! Zusatzen versehen, damıt CS auch für
das utinische Geltung finden konnte, ullten Monate Au  N Außer-
dem mußlte dıe geplante Provinzialsynode des Fürstentums OTSd-
nısiert werden. Sie sollte wesentlich weıtere Befugnisse als dıe
Kreissynoden des Herzogtums erhalten. Die (s+emeinden miıt meh-

Geistlichen (Eutin, Rensefeld) mufßten mıt mehr Synodalen
vertreten se1n, weıl sS1e eine höhere Steuerkraft besaßen: die nıcht-
geistlıchen Synodalen wurden VO  — den Kirchenräten gewählt WEeI -
den, dgl

Im (sanzen kam die Verfassungsarbeit ab 1917 ZU Erliegen.
Z wel (renerationen lang hatten dıe besten Juristischen un theolo-
gischen Köpfe Öldenburgs un Eutins unter Ausnutzung aller
übrigen Erfahrungen, dıe INa 1m evangeliıschen Deutschland auft
dem Gebiete der Synodalverfassungen und der Zusammenschlüsse
kirchlicher Gebiete (im Westen  9 spezıell auch 1in sachsisch-lausıtz-
schen Kırchenlandschaften) gemacht hatte, vergeblich eıne Z
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sammenlegung der herzoglichen un türstlichen Kırchenland-atten Es hatte sich als unbedingt guültig herausgestellt,da{fß eine Kinverleibung, eine Eingliederung unter Aufgabe RC-wachsener Kigenständigkeiten, nıcht moglıch, ja schaädlich sein
wurde. Zu erreichen WAar L11UT die „höhere Einheit“ unter Wahrungder landschaftlichen un: volkstümlichen Kigentümlichkeiten: das
wurde die Oberinstanz der „höheren Eınheit“ nıcht hindern. durchGesetzgebung allgemeiner Art 1m Laufe der Zeiten eın
gesamtkırchliches Bewußtsein heranwachsen lassen undpllegen.
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VIL Die ellung der evang.-luth. Kırche
ın der Provınz nach der Revolution

Nach der Revolution legten die Oldenburger Behörden unter
Federführung durch Finckh, der seıit Jahren einer der besten
Sachkenner WAar, die Rechtslage fest

Ile evangelisch-lutherischen Kirchengemeinden der Provinz
Lubeck hatten Preybyterialverfassung. Eine Synodalverfassung
WAar nıcht iın Geltung, da die schon ziemlich weıt vorgeschrittenen
Vorbereitungen durch den Krieg nıcht Z Abschlufß kamen.

Nach Artikel des Staatsgrundgesetzes befanden sich
also die alten organıschen Einrichtungen der Eutiner Landeskirche
noch voll 1ın raft Danach WAar der nhaber der Staatsgewalt als
solcher gleichzeıtig auch nhaber der Kirchengewalt. Bisher WAarTr
CS nach dem Staatsgrundgesetz Artikel der Großherzog.
Zaur eıt War 65 das Direktorium. Wie bisher der Großherzog
alleın die kirchliche Gesetzgebung ausübte, taft CS jetzt das
Direktorium.

Wenn das dıe offizjelle Regierungsmeinung WAar, wurde
öffentlich die Rechtslage der evangelisch-lutherischen Kırche der
Provinz Lübecks stürmischer debattiert.

Es WAar unbestritten, daß bisher dem Großherzog das Kirchen-
regıiment als SUMMUS EpP1ISCOPUS un die ınnere Kirchengewalt (1us
1ın sacra) zustanden. In Oldenburg WarTr das Direktorium als DIO-
visorische Zentralgewalt WI1Ee allerorten staatlich W1€e kirchlich
der großherzogliche rbe geworden. Damit WAarTr die Kıirchenhoheit
(1us CIrca sacra) auf das Direktorium übergegangen.

Oberamtsrichter Witthauer, Ahrensbök, stellte die Frage,
das Kirchenregiment, die innere Kirchengewalt geblieben waäre”
War das kirchenhoheitliche Direktorium auch Träger dieses Rech-
tes geworden 47

Zur Reformationszeit bestand die Freiheit des relig1ösen Be-
kenntnisses nıicht, enn CS bildete sich der Grundsatz Aaus Der
nhaber der Staatsgewalt bestimmt das Bekenntnis der Unter-
anen SO wurden Landesfürsten un! dıe Ratsherren Irägern
des Kirchenregimentes.

1€e. Lübecker Generalanzeiger VO 1919
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„Dieser historische TUn für die Verbindung Von Staats- un Kirchen-
gewalt entfiel be1 Bildung der Revolutionsregierung, be1 deren Zusammen-
seizung das Vorhandensein un: die Art eines relıgıösen Bekenntnisses gleich-
gültig War Die Revolutionsregierung ist ber nıcht die Rechtsnachfolgerin
des Großherzogs, ihre Gewalt ist ine origınäare, VOonNn niemandem abgeleıtete,
S1e hat daher mıt der Staatsgewalt die innere Kirchengewalt nıcht hne weıteres
ergriffen. Durch ine besondere Proklamation ist dies nıcht geschehen und
wurde auch ihrer Tendenz, die auf Irennung VOIN Kirche un Staat abzıielte,
nıcht entsprochen haben Das Direktorium hat reilich VOT einıger eıt 1mM Ge-
setzblatt unserer TOVI1ınz we1l Kirchengesetze für die hiesige Landeskirche VCI-
kündet. Eine solche durch comludente andlung begründete Ergreifung des
Kirchenregiments kann aber nıcht genügen.”

Vielleicht bot sich in der „Eutiner Regierung” jetzt ein Ausweg
an” Sie WAar ZWAar nıe eın Organ Aaus eigenem Rechte SCWESCH, SOI1-
ern ausschliefßlich Organ des bischöflichen Landesherrn. Eın Zu-
sammenhang mıt Oldenburg hatte STELS legal UT 1n der Person
des Fürsten bestanden. Eıne Synode War nıcht zustande gekom-
IN  —$ das hätte die Rechtslage eindeutig verandert blıeh 1U
der Schlufß übrıg, dafß eine Kirchengewalt innerhalb der Provinz
Lübeck L1L1UT noch den einzelnen (Grsemeinden selbst zustand.

ber 1er flossen in der Realität die Interessen sowohl des IM-
rektoriums WI1IE uch der Eutiner Kirchengemeinden Samımıen
Das Direktorium woilte Aaus polıtıschen Gründen die Irennung
VO  } Kirche un! Staat durchsetzen, das konnte NUTr durch eiıne VCI-

fassungsberechtigte Synode geschehen; keinen anderen Wunsch
kannten dıe Eutiner (semeinden seıit der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts.

Da der Anschlufß der Provinz einen anderen nichtoldenbur-
gischen Staat bevorstand, WAar Eule geboten, eine geordnete EVanNn-

gelische Kirche vorweısen können, „ U ihre KEigenart innerhal
eines erweıterten Verbandes wahren können“ ( Wıtthauer,
Ahrensb6

Nach des Entwurfs einer Staatsverfassung für Oldenburg
sollten dıe bisherigen Einrichtungen der evangelısch-lutherischen
Kirche der Provinz Lüubeck solange bestehen bleiben, bıs eine Neu-
ordnung stattgefunden hat Der Landtag bestätigte 1n erster E
SUNg diese Bestimmung. Folglich stand dem Direktorium, sank-
tionıert durch den Landtag, vorlaufig die Kıirchengewalt

„Das Direktorium legt Wert darauf, da{fß jetzt endlich baldmöglichst auch in
der Provinz Lübeck 1ne Synodalverfassung eingeführt wird“ Mai Der
rühere Plan, die dortige Kirche die ev.-Jluth. Kirche der Provinz Oldenburg
anzuglıedern, mu unter den veranderten erhältnissen aufgegeben werden.
Die 1r der Provınz Lübeck bleibt selbständig (31 1919

Die Eutiner Regierung wurde aufgefordert, baldmöglichst den
Entwurf eines (Gesetzes betr Kinführung eiıner Synodalverfassung
auszuarbeıten un dem Direktorium vorzulegen. Die kRegierung
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sollte dabei entsprechend der Vorschritt des r} des Entwurfs der
Oldenburger Staatsverfassung grundsätzlich davon ausgehen, da{fß
die Kirche unbeschadet der allgemeınen Hoheitsrechte des Staates,
selbständıg ist Basıs für das weıtere Vorgehen sollte der Art 78/9
des alten Staatsgrundgesetzes se1n.

Schon 1m Junı 1919 stellte Superintendent Rahtgens 1mM Namen
aller Kirchengemeinden dem Oldenburger Direktorium ein VOI-

läufiges Verfassungsgesetz 65 sollte zugleich mıt dem Vertas-
sungsgesetZ des Freistaates als Kirchengesetz verkündet werden.

„Der Beschluß der Sozialdemokratischen Parte1i der TOV1nNz VO Juni, die
Wahlen ZU Provinzialrat durch die gesamte wahlberechtigte Bevölkerung mıiıt
allen ıtteln erzwıngen, alßt die Gemeinden mıt der Möglichkeit einer
demnächstigen einstweılıgen gewalttatigen Mattsetzung der Regierung rechnen,

dafß €e1m Abwarten eıner Vorlage der Regierung dıe Angelegenheıt sıch
leicht bıs ZU Herbst verzögern könnte endlich beleuchtet dıe Einverleibung
Birkenftelds in die rheinische epubli blıtzartıg die Unsicherheit der poli-
tischen Zustände und verstärkt das Bedürtfnis der Gemeinden, die kirchliche
Selbstverwaltung unabhängig VO  — den wechselnden politischen JTagesereignıssen
sicherzustellen.“

Bereıts im Juli 1919 antwortete das Direktorium mıt einem
eigenen Entwurf, der allen Kirchengemeinden zugestellt wurde 449

Kıine Versammlung aller Kirchenräte, Pfarrer un:! Kirchenältesten
sollte entscheiden
„Wwıe Oktober 1913 iıne Versammlung über die Frage eıner Angliederung
der Landeskirche die des früheren Herzogtums stattgefunden hat

ob der Entwurf als Gesetzesgrundlage dienen konnte. Finckh
sollte diıeser Versammlung teilnehmen.

a) Ihe Kirchenversammlung August 1919
ım Eutiner Gymnasıum

Der Entwurf wurde mıiıt Sanz wenıgen Veränderungen anNnSC-
nommen ®®?. Nach der Reichsverfassung, dıe inzwiıischen für alle
Bundesstaaten gültiges Gesetz geworden WAaäTl, hatte dıe Kirche
ihre Verfassung selbst bilden. Nun brachte Finckh einen ter-
tıgen Entwurf mıiıt, und Pastor Dıittmer, Gleschendorf, eın eıiriger
un versierter ‚1ürstlıcher' Kirchenpolitiker der etzten Jahrzehnte,
bat Aufklarung ber dıe Mitwirkung der Kirche nd dieser
Versammlung vorgelegten Verfassungswerk. v. Finckh be-
Onte.: da{fß diese Versammlung keine Synode sel, Iso nıcht 1n be-

Schreiben Rahtgens VO Juniı 1919 das Direktorium 1ın Oldenburg.
Sıehe „Entwurf e1nes vorläufigen Verfassungsgesetzes für dıe ev.-luth. Lan-
deskirche der Provinz Lübeck”, Struves Buchdruckerel, KEutin, 1919
Ausführliches Protokoll siehe Kirchenarchiıv Eutin, Sonderband „Verfassung”,
pas. 295
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stimmter Weise Gesetz mitwirken könnte. Die Versammlung
SC 1 ZU Zwecke der Vorbereitung des (Gresetzes einberufen worden.
Die Synode mMusse zunachst auf gesetzmalhıger Grundlage geschaf-
fen werden. Erst eine solche 5Synode könne ohne Mitwirkung der
Staatsregierung wirken. Die alten (Gresetze selen keineswegs AlT-
gehoben.

Finckhs Stellungnahme WAar vollkommen rechtlich: urch das
vorliegende (sesetz solle seıtens des Staatsministeriums eiıne Kir-
chenverfassung geschaffen werden, auf deren Grund die Ver-
sammlung, die annn dıe Kirchensynode sel,; selbständiıg un ohne
Mitwirkung des Staates Kırchenrecht schaffen könne.

Nach zustiımmender Beendigung der Versammlung verabschie-
dete sıch der hochverdiente Präsident Finckh, der STETIS eın WaTl-
INnes Herz für die Kıirche des Landesteils Lubeck gehabt hatte un
dessen Juristischem Können S1e 1e1 verdankte.

Die Irennung der Verwaltung wurde inzwischen vollzogen.
He in der Regierungsregistratur lagernden Akten betr Kırche
wurden ausgesondert un den kirchlichen Organen übergeben. Die
Neuordnung der Registratur für den zukünftigen Landeskirchen-
raft wurde ertorderlich. Der Regıistrator Duncker erklärte, dafß
die große Arbeit der Anlegung einer Landeskirchenrats-Registra-
tur mıt seinem Personal nıcht schaffen könnte. Eın Antrag VO  —

Rahtgens, die regierungsseıltige kegıstratur, Kassenverwaltung,
Kxpedition un Schreibstube für den Landeskirchenrat unent-
geltliıch Z Verfügung stellen, wurde VO Präsidenten der
Eutiner Regierung abgelehnt. Damit mußfßte auch büromäßig der
Synodalausschuß selbständır eingerichtet werden. Seitdem besafß
die Kıirche eıgene Archivyhoheit

D) IDhe ersten I ätıgkeıten des Landeskırchenrates
Am Oktober 1919 berichtete der Landeskirchenrat erst-

malig dem Staatsministerium in Oldenbureg:
Nachdem die Landessynode den Amtsrichter de Beer in Bad Schwartau ZU

rechtsgelehrten Mitglied des Landeskirchenrates rwahlt und dieser die Wahl
ANSCHOMMECN hat, hat der Landeskirchenrat unverzüglich, zunächst 1m Bereich
des des vorläufigen Verfassungsgesetzes, se1ıne Tätigkeit begonnen.

Er hat die erforderlichen Geschäftsräume gemietet und mıt dem erforder-
lıchen Inventar ausgestattet, die ZUT Führung der Geschäfte notwendigen
Hilfskräfte ANSCHNOMM

Er hat be1 der Regierung beantragt, die en Z Abholung für die etzten
Tage des laufenden Monats bereitzuhalten, jedoch die auf dem Boden des Re-
gıerungsgebäudes Jagernden, kaum jemals mehr gebrauchten Akten bis weıter
dort aufzubewahren. (Jetz „Eutiner Regierung” 1mM chlesw.-holst Archiv
OT: Der Landeskirchenrat bıttet, den Zeıtpunkt des Inkrafttretens des
Gesetzes auf den November festzusetzen un ıh unverzüglich hierüber 1ın
Kenntnis setzen.
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Das vorläufige Verfassungsgesetz trat 15 November 1919
In raft Der seıit 18592 währende Kampf eıne eigene Synodal-
verfassung WAar nach 67 Jahren einem Abschlufß gelangt.
C) Das Gesetz vo Maı TO2T dıe Verfassung der Kırche

des Landesteiles Lübeck betreffend
In Art 78 des früheren Staatsgrundgesetzes wurden die

torderlichen Einrichtungen für die Kirche 1im damaligen Für-
tentum Lübeck durch den Großherzog unter Zuziehung der kirch-
lichen Organe getroffen.

Die Staatsverfassung VO 17. Juni 1919 bestimmte in 97, daß
die bestehenden KEinrichtungen der Kirche 1m Landesteil 1
beck solange bestehen bleiben sollten, bis dort eine Neuordnung
stattgefunden hatte

Nach der Staatsverfassung gingen die Befugnisse, die bis-
her dem Großherzog zugestanden hatten, auf das Staatsministe-
rıum ber Der Grundgedanke des Verhältnisses zwischen Staat
un Religionsgesellschaft War in 17 ZU Ausdruck gebracht WOTI-
den, wonach jede Religionsgesellschaft ihre Angelegenheiten
selbständiıg, unbeschadet der Rechte des Staates, ordnet un: VCTIT-
waltet. Für den Landesteil Lübeck wurde auf Grund der ÖS 96
und U7 der Verfassung VO 17 Juni 1919 VO Staatsministerium
nach Zuziehung der kirchlichen UOrgane 1MmM Lübecker staatl. Ge-
setzblatt, Band Z 603 das Verfassungsgesetz VO 27. August
1919 verkündet. Bis diesem Datum gab CS 1m Eutinischen keine
Synode, sondern eiıne Staatskirche.

Das (Gresetz vVOoO 299. Maı I92T, die Verfassung der Kırche des
Landesteils Lübeck betreifend, wurde 1m (Gresetz- un Verord-
nungsblatt für die ev.-Iluth. Kırche des Landesteils Lübeck, Band,

4Q verkündet. ort heilt CS „Der Landeskirchenrat verkündet
mit Zustimmung des Synodalauschusses un nach erfolgter Ge-
nehmigung durch die Landessynode als Gesetz.“ In „Urgane
sınd die Landessynode, der Synodalausschuß un der Landes-
kirchenrat.“ In 206 „Kirchengesetze werden VO  e} der Landes-
synode beschlossen.“ Das Wahlrecht WAar demokratisch. Jedes (5@e.
meiındemitglıed wahlte für den Kırchenrat, un:! dieser waäahlte aus
allen (rgemeindegenossen dıie Abgeordneten ZUT: Landessynode.

Von DU konnte eın Vertreter des Staates auf die Verfas-
SUNg der ev.-Jluth. Kıirche des Landesteils Luübeck mehr eine KEın-
wirkung vornehmen.

1934 schlug die Deutsche Kvangelische Kirche der Eutiner Lan-
deskirche VOTLI, die Befugnisse der Landeskirche auf die Deutsche
Kvangelische Kirche übertragen.
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Der Landeskirchenrat Z der Synode einNe entsprechendeVorlage machen, falls die staatlichen Instanzen keine Einwen-
dungen erheben wurden.

Landespropst Kieckbusch bat unterm 28. Juni 1934 das Staats-
mıinısterium in Oldenburg Mitteilung, ob 6S der KEingliederungzustiımme. Der Rechtsverwalter der Deutschen KvangelischenKirche hatte dem Landeskirchenrat vorher auf dessen Verlangendie Zusicherung gegeben,
„daß darauf en WIT besonderen Wert gelegt Kirchengebiet hne
Nsern Willen nıcht einem anderen Kirchenland zugeteilt wird, bevor die poli-tische Neueinteilung des Deutschen Reiches rfolgt ist oder . bevor allgemein
NEUEC TrTeNzeEn der Kirchenländer festgesetzt werden.“

Unterm 29 Juniı 1934 erklärte sich das Oldenburger Ministerium
mıiıt der Kıngliederung der ev.-Iluth. Kirche des Landesteils Lübeck
ın dıe Deutsche Kvangelische Kıirche gemäß dem Schreiben des
Landeskirchenrats einverstanden.


